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Heutſch⸗ruſſiſcher Nöchverſicherungs⸗Vertrag? 
Das Geheimnis der deutſchen Verhandlungen mit Rußland. 

Mehrfach ſind in der letzten Zeit Gerüchte aufgeſchwirrt, die 
von der Beteiligung Deuiſchlands an Verhandlungen wiſſen 
boollten, welche eine Ergänzung der Locarnoverträge im Oſten 
jum Gegenſtand hätten. Sie knüpften zunächſt an die im Balti⸗ 
um diskutierte Idee an, die Grenzen der Randſtaaten durch be⸗ 
londere Abmachungen mit den Nachbarn zu ſichern. Dabei 
würde Deutſchland als Anrainer Litauens in Betracht kommen. 
Soviel wir wiſſen, iſt auch eine halboffizielle Anfrage in dieſer 
Angelegenheit nach Berlin gelangt, dort aber zunächſt mit dem 
Hinweis auf die Bedenten beantwortet worden, die einer mit 
der Grenzgarantie verbundenen Anerkennung ver Annexion 
des Memellandes im Wege ſtänden. Dann verbreitete eine 
demokratiſche Zeitungskorreſpondenz die Nachricht, Rußland 
bereit ſe.. Erkundigungen darüber eingezogen, ob man 

ereit ſei, 

Garantie⸗ und Grenzſicherungsverträge mit der Sowjet ⸗ 
‚ reyublit 

abzuſchliehen. Sie war ſchon deshalb reichlis unklar, weil 
Deutſchland keine gemeinſainen Grenzen mit Rußland beſitzt 
und ſich infolgedeſſen der Sinn und Zweck eines deutſt 
ruſſiſchen Grenzſicherungsvertrages nicht recht erkennen ließ. 

Auch die engliſche Preſſe brachte allerlei Andeutungen, und 
die haben ſich jetzt in den „Times“ zu der Mitteilung verdichtet, 
daß Deutſchland im. Begriff ſei, mit Sowſetrußland einen 
neuen Vertrag abzuſchließen, der von Deutſchland als Rück⸗ 
verſicherungsvertrag bezeichnet werde. Dieſe aufſehenerregende 
Meldung hat nun auch die deutſche Regierung veranlaßt, aus 
ihrer bis bahn beobachteten Reſerve herauszutreten und der 
Preſſe einige Erklärungen darüber zu geben, was dem Geraune 
tatſachlich zugrunde liege. 

Seit etwa einem Jahre, ſo heißt es, würden Unterhaltungen 
mit ver ruſſiſchen Regierung gepflogen, die ſich auf die poli⸗ 
liſche Auslegung des Locarnopaktes bezögen. Man lege Wert 
baraitf, in Rußland nicht mißverſtanden Zu werden und nicht 
die Meinung aufkommen zu laſſen, als ob wir durch die Ver⸗ 
einbarungen mit den Weſtmächten die guten und freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu dem Oſten beeinträchtigen laſſen wollten, 
ober als ob wir uns gar in einen ausgeſprochenen Gegenſatz 
ſegen den Partner des Rapallovertrages hineinmanüvriert 
tten.⸗Dabei habe es ſich hicht. znletzt darum gehandelt die 
zefürchtungen Zu gerſtteuen, die in nd der auf die Ver⸗ 

Deuppen esng „Getiehmigung des Aynarſctes fremder 
ruppen bezüglich Artikel 16 des indsſtatuts erwecke. 

Das Berliner Kabinett habe ſich auf ſeine Erklärung berufen, 
wonach es die Verpflichtung, einen 

Durchmarſch durch veutſches Geviet 
20 geſtatten, oder an militäriſchen Maßregeln gegen ein anderes 
and tetlzunehmen, nicht anerkennen könne. Die Auffaſſungen 

der beiden beteiligten Regierungen hätten ſich im Laufe dieſer 
Unterhaltungen, von denen übrigens die Weſtmächte beſtändig 
unterrichtet worden ſeien, einander genähert. Zu beſtimmten 
»Abmachungen ſei es indeſſen noch nicht gekommen, und es ſei 
auch fraglich, ob ſolche überhaupt Platz greifen würden. 

Sehr klar iſt die Situation nach dieſen offiziöſen Dar⸗ 
ſegungen noch nicht. Daß man Rußland wegen des Locarno⸗ 
paktes und wegen der Abſicht, in den Völterbund einzutreten, 
zu beruhigen verfucht hat, war bereits lange belannt. Dieſe 
Bemühungen ſind auch in Deutſchland von allen Parteien ge⸗ 

bildet worden, da niemand den Wunſch nach einer einſeitigen 
weſtlichen Feſtlegung hegt und ſich noch viel weniger irgend 
jemand findet, der ſich an einer Koalition gegen den Beſtand 
der Sowjetrepublik beteiligen möchte. Zweijelbaft mag nur 
erſcheinen, ob Deutſchland vollkommen berechtigt war, in ſeinen 
Unterredungen dem Artikel 16 des Völkerbundsſtatutes die er⸗ 
wähnte Auslegung zu geben und ſich dabei, was ebenfalls jetzt 
offizißs hervorgehoben wird. auf die von den Vertragsmächten 
in Locarno gegebenen Zuſicherungen zu beziehen. In Locarno 
haben die dort verſammelten Staatsmänner Deutſchland als 
ihre Auffaſſung des Artikels 16 bekanntgegeben, „daß jeder 
der Mitgliedſtaaten des Bundes gehalten iſt, lonal und wirkſam 
mitzuarbeiten, um der Satzung Achtung zu verſchaffen und 
jeder Angriffshandlung entgegenzutreten in einem Maße, das 
mit ſeiner militäriſchen Lage verträglich und das fſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage Rechnung trägt“. Das iſt eine Formulierung, 
die die von der deutſchen Regierung gegebene Interpretation 
nicht vollkommen rechtjertigt, ſo ſehr man auch wünſchen möchte, 
daß der deutſche Standpunkt reſtloſe Anerkennung fände. 

Doch wie dem auch ſei, gegen die deutſch⸗ruſſiſchen Unter⸗ 
redungen wird keine Einwendung zu erheben ſein. Kur bleibt 

die Frage offen, welcher Art denn die Abmachungen ſein ſollen, 
die von amtlicher Stelle zum mindeften als mösglich bezeichnet 
werden. Es ſoll kein Rückverſicherungsvertrag ſein. Gut, aber 
was denn ſonſt? Wünſchenswert wäre beiſpielsweiſe ein 

Schiedsvertrag mit Rußland. Aber wir wißen —, jetzt auch aus 
Nachrichten über die Verhandlungen der Sowjetrepublik mit 
den baltiſchen Staaten —, daß ů 

Rußlaud Schirdsgerichtsabtommen ablehnt. 

Und wir wiſſen andererſeits, daß Dentſchland, wenn es Mit⸗ 

glied des- Völkerbundes geworden iſt. das von dem Völker⸗ 
bundſtatnt vorgeſehene Syſtem Zur Keglung von internatio⸗ 
nalen Streitfragen auch von ſolchen mit Richtmitgliedern ak⸗ 
zeptieren muß. K ů 

Es iſt wirklich in hohem Maße zu bedauern, daß wir biaher 
weder über die Verhandlungen noch über ihr Ziel unterrichtet 
worden ſind, und daß ſich die Regierung erſt auf Grund von. 

Mitteilungen der ausländiſchen Preſſe zu noch dazu ſehr unzu⸗ 
reichenden Andeutungen veranlaßt ſieht. Weder die breitere 

Oeffentlichleit hat etwas erfahren, noch auch der Auswörtige 
Ausſch⸗ SOStages. Das ißt ein höcht bedenklicher Rück⸗ 
fall in die G dipiomatie, der um ſo weniger zu verteidigen 

ift, als das K 
hätte rechnen 

abinett von vornherein auf allſeitige Zuſtimmung 
8 Nußl. Dir 2 Wrinbrte „ gun er Dezieh beab⸗ 

ſichtigt hat, ais Rußland die Vereinbarkeit ter Beziehunegn 
— Ahn mnil den von Deutſchland gegenüber den anderen Mäch⸗ 

  

  

   

    

   

  

ten übernommenen Vertragsverpflichtungen klarzulegen, oder 
Bauch eine Abmaͤchung vorzubereiten, die mit den Spcarnover⸗ 

ttägen und mit den Bindungen, die uns der Völkerbund auf⸗   

erlegt, nicht in Widerſpruch ſteht. Jedenfalls haben wir aufs 
Lmgen,ite eine ſchnelle und vollkommene Auftlärung zu ver⸗ 
angen. 

Die Forderungen der engliſchen Vergarbeiter. 
Der Vollzugsausſchuß des engliſchen Vergarbeiterver⸗ 

bandes verhandelte geſtern mit dem induſtriellen Sonder⸗ 
ausſchuß des allgemeinen Arbeiterverbandes. Der Aus⸗ 
ſchuß erklärte nochmals, den Forderungen der Bergarbeiter 
nicht volle Unterſtützung gewähren zu wollen, um einer 
Verſchlechterung der Lebenshaltung entgegenzuwirken und 
eine Berſtändinnng mit den Bergwerksbeſitzern hinſichtlich 
der Löhne, der Arbeitszeit und ein das ganze Land »m⸗ 
faffenbes Syſtem von Vereinbarungen zu erreichen. 

Der Präſident des Bergarbeiterverbandes, Smith, und 
der Sekretär des Verbandes, Cook, haben ihre Abreiſe nach 
Brͤiſſel zur Teilnahme au der Internationalen Bergaxbei⸗ 
terkonſerenz verſchoben. In den Wandelgängen des Par⸗ 
laments wurde geſtern darauf hingewieſen, daß das Berg⸗ 
werksamt leicht herausfinden müſſe, welche Bergwerke ſich 
bezahlt machen, und daß es nötis ſein werde, den übrigen 
eine Subvention zu zahlen. 

Die Exckutive des engliſchen Bergarbeiterverbandes be⸗ 
ſchloß, an die Diſtriktverbände die ſtrenge Weiſung zu geben, 
unter keinen Umſtänden bezirksweiſe mit den Unternehmern 
in Verhandlungen zu treten. Dieſer Beſchluß hat ſich als 
notwendig erwieſen, da zu erwarten iſt „daß die Unterneh⸗ 
mer nach den zum 1. Mai erfolgenden Kündigungen ver⸗ 
lreßßer werden, Sonderabkommen mit den Bergarbeitern zu 
reffen. 

In Südwales iſt das Lohnabkommen bereits am Mitt⸗ 
woch auf allen Zechen mit folgendem Zuſatz gekündigt wor⸗ 
den: „Es vollziehen ſich jetzt Berhandlungen, die hoffentlich 
zu einem Abkommen führen werden. Sollten keine Abkom⸗ 
men geſchloſſen werden, ſo wird vor dem 1. Mat durch An⸗ 
ſchlag bekannigegeben, zu welchen Bedingungen die Arbeit 
nach dem 1. Mai fortgeſetzt werden kann. Die Gruben blei⸗ 
ben auch nach dem 1. Mai alsdann zu dieſen bekanztaegebe⸗ 
nen Bedingungen für den Betrieb offen.“ 

Labers tes Iuterngrlonslen a We v., rölle. 
I Geſtern trat in Brüſſel das Iuternationale Bergarbeiter⸗ 

koͤmitee äzuſammen. Anweſend waren Vertreter von Deutſch⸗ 

bebingungen, ſondern um   

land, Frankreich, Belgien und der Tſchechoſtlowarel. Die eng⸗ 
liſche Delegation wird morgen oder übermorgen eintreffen 
und auch dann wird erſt der Hauptpunkt der Tagesordnung, 
die engliſche Kohlenkriſe, erörtert werden. In der geſtrigen 
Sitzung wurde die Angliederung der Bergarbeiter von 
Auſtralien, Tasmanien und Qucensland an den Inier⸗ 
nationalen Bergverband vollzogen. Sodann beſchäftigte ſich 
das Komitee mit Fragen der Organiſation des für 1026 nach 
Krakau einzubernfenden Internationalen Bergarbeiterkon⸗ 
greſſes. An den Verband der amerikaniſchen Bergarbeiter, 
die ſoeben einen großen Streik unter befriedigenden Be⸗ 
dingungen zum Abſchluß gebracht haben, wobei faſt überall 
die Bergarbeiterlöhne aus der Kriegszeit feſtgeſetzt wurden, 
wurde ein Gllickwunſchſchreiben gerichtet. 

Einſtellung der Feindſeligkeiten in Marohho. 
Berichte aus zuverläſſiger Quelle teilen mit, daß ange⸗ 

ſichts der bevorſtehenden Friedensverhandlungen mit den 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Vertretern in Uöſchda Abd el 
Lrim alle ſeine Untergebenen angewieſen habe, die Feind⸗ 
ſeliakeiten von ſeiten der Riftruppen ceinzuſtellen, und daß 
er zuverſichtlich erwarte, daß am 16. April Waffenſtillſtand 
auf allen Teilen der franzöſiſchen und ſpaniſchen Front 
herrſchen werde. 

Der franzöſiſche General Mongin, der in Udſchda die 
Verbindung äwiſchen Abd el Krim und der franzüſiſchen Re⸗ 
gierung aufrechterhalten hat, erklärte einem Preſſevertreter, 
daß er über das Eintreffen der Delegierten der Rifleute 
noch keine Nachricht erhalten habe. Es würden noch einige 
Tage bis zum Beginn der Verhandlungen vergehen. Ein 
Friede mit Abd el Krim ſei notwendig, denn die Fortſetzung 
des Krieges würde uur geringe Vorteile um den Preis 
ſchwerer Opfer bringen. Abd el Krim habe genügend Ein⸗ 
fluß, um den ihm anhängenden Stämmen, die ihm in den 
Krieg gefolgt ſeien, einen auf den gegenwärtigen Friedens⸗ 
bedingungen baſierenden Frieden aufzubringen.? 

Painlevé über die Verhandlungen mit den Rifleuten. 
Kriegsminiſter Painlevé hat, nach dem „Petit Pariſien“, 

nach Schluß des vorgeſtrigen Miniſterrats über die mit den 
Rifleuten demnächſt beginnenden Verhandlungen erkklärt, 
daß dieſe mehrere Wochen dauern würden. Was die in der 
Preſſe veröffentlichten Friedensbedingungen betreffe, die 
von Frankreich und Spanien den Rifleuten angeboten wor⸗ 
den ſeien, ſo handele es ſi um eigentlich Mücpang 

Eteꝛ; rie- i erhan 
Iungsbaſis dienen ſollten. an müſſe immer einen gewiſſen 
Spielraum laſſen, um den Unterhändlern die Möglichkeit 
zu geben, gewiſſe Ecken abzurunden. 

   
   
   

  

Rotwendige Vereinfachung der Zollverwaltung. 
Die Ergebniſſe der indirekten Steuern in Danzig. 

Der jetzige Senat hatte im vorigen Jahre in ſein Re⸗ 
gierungsprogramm die Vereinfachung der Verwaltung aufge⸗ 
nommen, um ſo möglichſte Erſparniſſe im Staatshaushalt 
durchzuführen. Für dieſe Sparſamkeitsaktion kamen insbefon⸗ 
dere der Haushaltsplan der Zollverwaltung und der Etat der 
Schupo in Frage. In beiden Verwaltungen haben die Deutſch⸗ 
nationalen in ihrer Senatszeit beſonders in den höheren 
Stellen eine Beamteninflation betrieben, die auf die Dauer für 
den Staat unerträgli⸗ iſt. Der Volkstag hat ſich letztens in 
mehreren Sitzungen mit dieſer Frage beſchäftigt. Dabei wurde 
von ſozialdemokratiſcher Seite auf das vielſach überflüſſige 
Aufſichtsperſonal bei der Zollverwaltung hingewieſen. Die 

Auffichtsſtufenleiter bei unſerer Zollverwaltung mutet wie eine 
übertreibende Saiire an, iſt aber leider Wirklichteit. Die ein⸗ 
zelnen Zollkommandos an der Grenze unterſtehen zuerſt der 

Aufſicht eines Oberzollwachtmeiſters. Eine Reihe dieſer Wach⸗ 
kommandos iſt dann wieder zuſammengefaßt und wird von 

einem Oberzollkontrolleur beaufſichtigt, dem zur Seite ein Zoll⸗ 

afſiſtent ſteht. Beide Beamte haben Dienſtpferde und unter⸗ 

nehmen im Monat einige Male Spazierritte in ihrem Revier⸗ 

Wie wenig ſich dieſe Herren als Zollbeamte fühlen, geht daraus 
hervor, daß ſie ſich von ihren Untergebenen nur mit ihrer 

militäriſchen Rangbezeichnung anreden laſſen, trotzdem ſie ſehr 

gern das Gehalt als Oberzolltontrolleur einſtecken. Der Ohß 
kommandierende dieſer Zolloffiztere iſt der Kriegervereins⸗ 
major Wagner. Soweit ihm die Leitung der Kriegervereine und 

der Einwohnerwehr Zeit läßt, unternimmt er im Monat noch 

einige Inſpeltionsreiſen zur Grenze, um ſo ſeinerſeits wieder 

die Herren Oberzolltontrolleure zu kontrollieren. Für dieſe 

böchſt wichtige Aufgabe ſteht dem Herrn Major ein eigenes 

ührwert mit einigen Dienſtpferden zur Verfügung. Auſ An⸗ 

weiſung des Senats iſt nun in letzter Zeit von einem Fach⸗ 

mann der ganze Auſpan der Zollverwaltung nachgeprüft wor⸗ 

den, worüber ein eingehender Bericht mit Reſormvorſchlägen 
vorliegt. Dem Senat war es nicht mehr möglich, ein«e Um⸗ 
organiſation in dieſem Etat noch vorzunehmen, und die 
Kvalitionsbarieien in Volkstag haben deshald auch davon ab⸗ 
geſehen, bei dieſem Etat noch gründlegende Aenderungen vor⸗ 
zunehmen. Dagegen wurde im Hauptausſchuß eine Entſchlie⸗ 
ßung der drei Koclitionsparteien angenommen, in welcher der 
Senat unt die baldige Vornahme der Umwandlung in der Zoll⸗ 
verwaltung, insbeſondere in der Grenzkontrolle, erſucht wird. 
Mit derfelben Mehrheit wurde eine weitere Entſchließung an⸗ 
genommen, in welcher der Senat erſucht wird, bei der nächſten 
Etataufftellung die Gruppe der Bobere Mrohſe einzuß zu 
ſtreichen und dieſe Beainten in eine höhere Klaſſe einzugrup⸗ 
pieren. Um moöglichſte Erſparniſſe herbeizuführen. wurde 

jerner in einer Entſchließung eine Vereinigung der ſtatiſtiſchen 

Abteileng des Landeszollamis mit dem ſtatiſtiſchen Sandesam: 
der Freien Stadt Danzig verlangt. Vom Senat wurde eine 

nochmalicze Prüfung der Angelegenheit zugeſagt. 

Die Sozialdemokratie bat die indirekten Steuern wegen 
ihrer beſonderen Härte für die Arbeiterſchaft ſtets bekämpft. 

  

In dem diesiährigen Etat iſt aber eine große Anzahl in⸗ 
direkter Steuern vorhanden und der kommuniſtiſche Vertre⸗ 
ter im Hauptausſchußtz glaubte lier Gelegenheit zu haben, 
wieder einmal der Soaialdemokratie einen Wortbruch vor⸗ 

  

  

werfen zu können. Nach ſeiner Meinung wären die indirek⸗ 
ten Steuer ſogar noch erhöht, da die im diesjährigen Etat 
eingeſetzten Summen erheblich größer wären, als im vori⸗ 
gen Jahr. Der kommuniſtiſche Kritiker bedachte allerdings 
nicht, daß manchmal die Verhältniſſe ſchwerer ſind, als die 
ſchönſten Forderungen, und daß es in einem Kriſenjahr wie 
im diesjährigen, das den Staatseinnahmen ſowieſo ſchon 
große Verminderungen gebracht hat ein radikaler Steuer⸗ 
abbau eine Unmöglichkeit iſt. Einen weiteren Grund für 
das Vorhandenſein der indirekten Steuern im Etat, die im 
übrigen durchaus nicht erhöht worden find, führte der Re⸗ 
gierungsvertreter, Staatsrat Kraejit an: Eine Beſeitigung 
der indirekten Steuern wäre faſt durchweg unmöglich, weil 
nach dem Artikel 17 der Pariſer Konvention vom Jahre 
1920 Danzig verpflichtet ſei, ſeine indirekte Steuergeſetz⸗ 
gebung der polniſchen anzupaſſen. Polen hat eine Zucker⸗ 

und Salßſteuer. Eine Aufhebung dieſer Steuerarten würde 
der Pariſer Konvention zuwiederlaufen. Zur Zeit werden 

in Verbindung mit der Einführung eines Tabak⸗ und Spi⸗ 
ritusmonopols in Danzig Verhandlungen mit der polntiſchen 

Regierung über die Anpaſſung der geſamten indirekten 

Steuergeſetzgebung Danzigs an die polniſche Geſetzgebung 

geführt; doch befinde ſich zur Zeit noch alles in der Schwebe. 

Soviel aber weiß man, daß die mit der volniſchen Regie⸗ 

rung geführten Verhandlungen das Ergebnis erbracht Hät⸗ 

ten, daß das Tabaksmonopol zuſtandekommen wird. Im 
Etat iſt eine Einnahme von 3,1 Millionen Gulden aus der 
Zigarettenſteuer enthalten. Der Betrag mußte in den Etat 

eingeſetzt werden, da das Monovol noch nicht geſchaffen iſt. 
Ferner wurde ein Einnahmebetrag von 5 Millionen Gulden 
Ueberſchuß aus dem zu erwartenden Monovol in den Etat 

eingeſetzt. Die Deutſchnationalen waren der Anſicht, daß 
der Anſatz von 5 Millionen Gulden Ueberſchüſſe aus der 

Monvpolverwaltung ungeſetzlich ſei. weil ein Monovol noch 

nicht geſchaffen iſt. 

Auch bei der Weinſteuer, wo die Intereſſenten eine 

andere Erbebungsart verlangen, müffen die Berhandlungen 
abgewartet werden. In Polen wird die Weinſteuer an der 
Quelle erfaßt, beim Erzeuger bzw. beim Groffiſten. Dieſes 
iſt auch in Danzig der Fall, doch ſei hier die Sieuer vei der 

Einfuhr erfaßt, da Danzig keine Erzeugung hat. Man war 

im Ausſchuß der Anſicht, das Hinſichtlich einer anderweitigen 
Erfaffung dieſer Steuer die Unifizierung der Geſetzgebung 
nicht hinderlich ſein könnte. Die Zuckerſtener ſoll im 
Rechnungsjahr 1926 600 ö00 Gulden einbringen. Von 
dentſchnationaler Seite aus wurde ein Rückgang im Zucker⸗ 

rübenaubau in Ausſicht geſtellt. Die Deutſchnationalen, 
die ſonſt jede indirekte Setuern willkommen gebeißen haben. 

beſchwerten ſich auch über die Auswirkung der von ihnen 

ſelber geſchaffenen Beförderungsſtener, die gerade 
für die Zuckerrübenerzeugung ſehr ins Gewicht falle. Eine 
Steuer, die recht wenig einbringt, iſt die Süßſtoffab⸗ 

gabe, die im Rechnungsjahr 1925 nur 36 Gulden erbracht 

hat. Die Aenderung des Stempelſteuergeſetzes iſt 

im Referentenentwurf bald fertiggeſteüt. Da umfangreiche 
Aenderungen eintreten werden, wird jeboch noch einige Zeit 

verſtreichen, bis die Neuordnung Geietz geworden iKt. 

b„ 

  

   



Die Kirhe als Schußtruppe der Reabtion. uueften Beuuseh, eherenesteneereaeseedrae ein vüläihcher Serlande. miſſion Jenulidſe einen Uebert it „ 

ů und bVilonte benſals die Bedeutung dieſer Seſſion und ihrer Am Mittwoch hatte ſich vor einem der olkiſchen Wesleum⸗ 
Die Lircheubehörden gegen einen ſozialiſtiſchen Pfarrer. Aufgaben. Taran antnüpfend ſchreibt die „Prawda“, daß die gerichte wieder einmal einer Vötriſche chriſtſteller Epinbolf 

Der Berliner ſozialtſtiſche Pfarrer Bleter bat dieſer Tage Plenartagung vor allem die Auſgabe baßs, dem Hudget ein⸗par 215 vorantworten⸗ Jabre in der von ihm herausgegebe⸗ 
von der vorgeſetzten Kirchenbehörde ein Schreiben erhalten, „wirtliche“ Feſtigkeit zu fe und ſeinen Einnchmenteil „ganz Ben⸗ MWüachenſchrifk.Her Hakenkreuzler“, ein ganz öbles 
in bem er um Auskunft gebeten wird, ob es richtig iſt, daß erder Realität enlſprechen “feſtzuſetzen. Get bl 10 V im reußtſchen Wohlfahrtsminiſter Hiertſiefer 
für die entſchädigungslofe Enteignuna der Fürſtenvermögen Kuder beleibigt. Die gegen den Miniſter erbopenen Vor⸗ 
und gegen das ſogenannte Gemeindebeſtimmungsrecht auf⸗ würfe ſtellten ſich bald als völlig unwahr heraus. un trotz⸗ 

  

tritt. Es iſt nicht das erſte Mal, daß die Kirchenbehürde dem B iſchen Beziehnngen. a der Hauptverbandlung, 
Genoſſen Bleier derartige verfaſſungswidrige Fragen ſtellt Die polniſch ſſchech ſch 5 0 0 doen Bohrbeitsbewels anlreten an walen vber. Sbwohl 
und um Auskunft über unwahre Behauptungen bittet. In⸗ Das Ergebnis der Prager Reiſe Skrzynſkis. der Angeklagte zn dem am Mittwoch faltfindenden Termin 
zwiſchen hat die Kirchenbehörde, wie ſich aus einer Notiz in Der polniſche Außenminiſter iſt am Mittwochabend nach ordnungsgemäß und rechtzeitig geladen war, erſchien er 
Ddem „Berliner Lokalanzeiger“ ergibt, die Frage nach der einem zweitägigen Auſfenthalt in Prag nach Wien zurückge⸗ ůj Rechtsbeiſtand des als Nebenkläger zugelaſſenen 
Haltung Bleters zum Gemeindebeitimmungsrecht allen ge⸗ reiſt. Er hatte in der Hauptſtadt der Tſchechoſlowakei mit Hiertſteſer melte ſeſt, daß der Verleumder Rubolf in das 

laſſen. Sſe ſcheint endlich erfahren zu haben, daß Vleier feit [den verſchledenſten volittſchen Perſönlichkeiten Aueſprachen [Ausland geflüchtet ſei. Er beantragte gegen den Angeklag⸗ 
Pfahrrer Abſtinent und Mitglied des Bundes enthaltſamer über die verſchiedenſten Probleme. Das praktiſche Ergebnis ten Haftbefehl und Steckbrief zu erlaſſen, da es ſich um einen 

farrer iſt. der Reiſe iſt ein Austauſch der Ratifikationsurkunden, des beſonders ſchweren Fall von Beleidigung und Verleumdung 

Es bleibt das Auftreten Bleiers für die entſchäbtaungs⸗ iſchechiſch⸗volniſchen Schiedsvertrages ſowie der Urkanden pandele. Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſem Antrage an, 
Loſe Enteignung der Fürſten. Dieſe Forderung ilt eine rein der zwiſchen Polen und der Tſchechoflowakei abgeſchloſſenen der von dem Gericht ebenfalls gebilligt wurde, ſo daß der 
politiſche und trotzdem intereſſiers ſich die angeblich unvoli⸗ Verträge über juriſtiſche und finanzielle Fragen. Der Verleumder ietzt durch Steckbrief. boffentlich mit Erfols, 
Eiſche Kirche, dafür. Sie bat 1020 in einer Erklärung der [ Schtedsvertrag gehört in den Rahmen jener Verträge, bie geſucht wird. 
Generalſonode einſtimmia votiert: die Tſchechoflowakei zum gwecke der Erledigung eptl. Diffe⸗ —— 

„Die evangeliſche Kirche empfindet es als ſelbſtver⸗ renzen im Wege der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit Der Kutisher⸗Prozez. 
ſtändliche Pflicht, in keiner Weiſe einen Einfluß auf den f mit den europäiſchen Staaten abſchließt. Der Vertrag u ů 

Wiriſihe Aufbau des Staates in ſeiner Verfaſſung und tiber furiſtiſche und ſinanzielle Fragen, der am 20. April Wie eine Gerichtskorreſpondenz mitteilt, hat jetzt der Ban⸗ 

irtſchaftsſform zu verſuchen.“ in Kraft lrikt, klärt eine Reihe bis jetzt ſtrittiger Fragen tier Jatob Michael aus Paris vdurch Rechtsanwalt Dr. Als⸗ 

In Aubetracht der zu 96 Prozent rechts eingeſtellten Sund regelt verſchhedene aus der Teilung des Tſchachener Ge⸗ berg den Antrag ſtellen laſſen, ſich dem Verfahren gegen Ku⸗ 
Paſtoren, ihrer Tätigkeit im Talar bei Stahlhelmparaden biets ſich ergebenden Rechtsſfragen ſowie Fragen der Staats⸗ tiater und Genoſſen als Nebentläger anſchließen zu dürfen, da 
und threr Hetze im Konfirmandenunterricht genen die Sozial⸗ Pürgerſchaft und des Minderheitenſchutzes. Vor der Abreiſe Michael ſich durch gewiſſe Aeußerungen Kutiskers und Holz⸗ 
demokratte bandelt es ſich hier um einen Boſchluß. der zwein ih ihiiches Fiugablommen“ unterzeichnel. Tie poiniſch⸗ manns beleidigt fühle. Das Gericht wird in den nächſten Tagen 
fellos nicht ernſt zu nehmen iſt und die Kirche durch ihre ſchechiſches Flug⸗ — zu dieſem Antrag Stellung nehmen. Es wurde beſchloſſen, in⸗ 

is Lü; ſtraft. tſchechoflowakiſchen Handelsvertragsverhandlungen ſollen ze 1 x 

ie är ben Dall bes Pfarrers Bleier zuſtändige Kirchen⸗ ſoweit gediehen ſein, daß der ſofortige Abſchluß möglich iſt.] folge eines erneuten Schwächeanfalles Kutiskers die Verhand⸗ 

behhrde ſcheint ſich über den Widerſpruch zwiſchen ihren —.— lung auf Freitag zu vertagen. 

Sis hucht beöb aib⸗ ibron Scheilt nage eBletern 10 dem —— 

Sie verſu esbalb, ihren Schritt gegen Bleier na⸗ m i 
„Berliner Lokalanzeiger“ damit zu begründen, daß ein Franbreichs nkuer Volſchafter in Polen. Der Rückgang der Arbeitsloſigheit in Deutſchland. 

Pfarrer maß aegun, bie Danpeſte ſich „chriſtltchen Digte, „Der neue franzöſiſche Botſchafter in Polen — Cher der Die Entwicklund des Arbeitsmarttes in der zweiten Hälfte 
perſtoßen darf. Auch hier handelt es ſich um eine neue Lüge: trifft heute in Warſchau ein. Laroche war zuletzt Chef der ves März zeigte eine weitere mäßige Beſſerung. Die Z401 ver 
denn in Wirklichkeit verbirgt ſich hinter dieſer angeblichen neuerdings abgeſchafften politiſchen Direktion im franzöſiſchen zeis i i i 
Verletzung der kirchlichen Ethik nichts anderes als die Ab⸗ Miniſterhum bes Mnswürtigen. Während der Pariſer Friedens⸗ Hauptunterſtütungsempfänger iſt im Geſamtergebnis von runb 

ſicht, den Pfarrer Bleier auf die Straße zu ſeten und die konferenz war er Frankreichs Vertreter in den Kommiſſionen, 2017 000 am 15. März 1926 auf 1912 000 am 1. April 1926, 

Feigbeit, ojfen auszuſprechen, daß von dex Kirche nurwelche die Grenzen Polens, der Tſchechoflowakei, Dänemarks, d. um 3,7 Proscut zurückgegangen. Im einzelnen hat ſich die 

deutſchnationale Propaganda geduldet wird. Jedenfalls iſt [Belgiens u. a. durch den Weltlkrieg vergrößerter Slaaten feſt⸗ Zahl, der mäunlichen Hauptunterſtützungsempfänger von 
keßs aich 8 ich gie bie cleice i. —0 inWelnberi pro⸗ ſetzen ſollten. Später wirkte er als ſtändiger Mitarbeiter 5 uuß Aunterſlüh Angsenpeingern Line ileine Zunahme von 
eſtantiſchen öfe die gleiche iſt. ein Wunder enau ſchaſ . Hauptunterſtützungsen ů 

ü Hfew gen Cembons, des Vorſtbenden des Belſchalterrates 315 000 auf 319 00l eingetreten iſt Die Zahl der Zuſchlags⸗ wie ſie im Kriege die Wafſen gemeinſam geſegnet und zum łłöc-e q . 00 0. 1 , 
Durchhalten aufgefordert haben, trotzdem die chriſtliche Ethik empjänger (unterſtützungsberechtigte Ungehörige von Haupt⸗ 

doch verlangt hätte: Du ſollſt nicht töten! Liebet eure L ch unterſtützunssempfängern) iſt von 2 204 000 auf 2082 000 Zurück⸗ 

Feindel, genau ſo ſtellen ſie ſich jetzt gemeinſam ſchützend vor Der Mann vom 0 * gegangen. Insgeſamt hat ſich die Zahl der Hauptunterſtützungs⸗ 

den Fürſtenmammon, well ſie um thren eigenen Mammon empfänger im März von 2056 U000 auf 1 942 000 vermindert 

füchten. Zwar haben 12% Millionen deutſche Volksgenoſſen — 

Jeſt Evon N. gantthben eich aMaun die on ewar bern Paul Boncour in Berlin. Der franzöſiſche Delegierte beim us von Nazare n reichen nu in die e wandern. n .5 5 t 

der den armen Lazarus auf feiner Freitreppe verſchmach⸗ Völlerbund Paul Boncour iſt geſtern abend, aus Danzig kom⸗ 

Eth E 8• 152 as Suene Und ſich kilt aiß 85 uüb. mend, dem „Berliner Tageblatt“ zufolge, in Berlin eingetroffen. 

ihres Heilandes“ abgewandt und beweiſt ihre chriſt⸗ 3 ů ů ů 

Iliche Ethik, indem ſie die Intereſien der Fürſten, dieſer ſoſchilüichen Wicſammlung. in der s zu jc0 urſen Augeiſen 

internationalen Ausbeuter und Schieber, vertritt. gegen den Miniſter des Aeußeren Dr. Beneſch und zu Tötlich⸗ 

keiten gegen Angehörige anderer tſchechiſcher Parteien kam, Als ber Hofprediger Vogel vor nicht allzu langer Zeit 
drangen vorgeſtern nacht etwa 30 3 05 in das Reſtaurant erklärte: „Wer nicht töniasfren iſt, iſt ein Lumpl“ vernahm 

man von der „unvolitiſchen“ Kirche nichts. Aber gegen den des Deutſchen Hauſes cin, wo ſie iſchechiſche Lieder ſangen und 
durch herausforderndes Lärmen das Eingreifen der Polizei ſosialiſtiſchen Pfarrer Bleier, der dem Empfinden des 

Volkes entſprechend und nach den wirklichen Grundſätzen veranlaßten. Dieſe nötigte ſchließlich die Demonſtranten, den 
Saal zu verlaſſen. „chriſtlicher Ethik“ handelt, erhebt ſie drohend den Arm und 

Die Athener Todesurteile aufgehoben. Nach einer Meldung 
wunbdert ſie ſich, daß eine ſolche Kirche bei den notleidenden 
Maſſen, die gerade von den Fürſten in Not und Elend ge⸗ ode kle⸗ 10 e 
ſtoßen worden ſind, nur Haß und Aöſcheu auslöſt. Sie mag aus Athen hat Miniſterpraſident Pangalos die drei zum Tode 

nur auf dem bisherigen Wege fortfahren. verurteilten Offiziere, die Führer des Auſſtandes von Saloniki, 

begnadigt. Pangalos erklärte, daß ſeine Regierung auf ſo feſter 
Grundlage ſtünde, daß kein Aufſtand mehr zu befürchten ſei. 

Geplanter Ausbau, des Berliner Schnellbahnnetzes. Von 
der Berliner Vertehrsdeputation iſt ein Unterausſchuß gewählt 
worden, der dem Magiſtrat Vorſchläge über den Ausbau des 
Berliner unterirdiſchen Schnellbahnnetzes machen ſoll. Es 
werde der Bau von Schnellbahnlinien geplant, die unter den 
Hauptſtraßen Berlins laufen und ſo eingerichtet werden ſollen, 
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Fnckzöriſe in Sowjerußland. 5 

Die Tagung der Zentralexckutive in Moskau. 

Die vorgeſtern eröffnete diesjäbrige Tagung des Plenums 
der Zentralexelutive ſtehr im Zeichen der Wirtſchafts⸗ und 
       

  

  

  

Währungskrife und gewinnt dadurch eine beſondere Bedeutung. ů 
Die Finanz⸗ und Wirtſchaftsfragen ſind denn auch als die erſten U ———— daß ſie in die entlegenſten Vororte hinausgeführt werden 
unp wichtigſten auf die Tagesordnung geſetzt. Schon in der 2 — ö ⁵²˙kutmAᷣ— können. Die erſte neue Schnellbahnlinie ſoll unter der Leip⸗ 
Eröffnungsrede Rukows wurde auf den Ernſt der Lagc bin⸗ Solange ſich die Völker bei Abrüftungskonferenzen von iger Straße entlang gehen. In Zuſammenarbeit mit der 
Len bin 8 rlahr auft Miliarden. Paſſos Auß aun elsbilars, ihren Militaniſten beraten laffen, iſt mir nicht bange. Die i nie min den ſüdiiſch 191 die — outPalmſtr gen in Ver⸗ 

i prjahr au illiarden, paſſive Außenbandelsbilanz. 3 — — inie mit den ſtädtiſchen Ring⸗ un orortba ecken in Ver⸗ 
Unmöglichteit den Warenhunger zu befriedigen u. a. In der I Leute werden doch nicht ihr eigenes Geſchält ruinleren bindung gebi. iht werden. 0 

Buben im Rektorzimmer ab. Sie drückten ſich angſtvoll und Das geduldige Fräulein Rompeltin aber läßt ſich durch 
Erſter Schnltag ungewiß auf die langen Bänke und warieien, weil der Rektor nichts anfechten. Sie, an deren Leben die Liebe vorübergegan⸗ 

* noch immer in dem großen Buche ſchrieb. Plötzlich fing ein gen war, ſchüttete nun alles, davon ihre alte, gute Mutterſeele 

Von Willibald Omankowſti. kleiner, blaſſer Knabe zu weinen an: ftin und unbekümmert ſo übervoll war, auf dieſe fremden Kinder aus und empfand 

um all die anderen Jungen weinte er vor ſich hin. Da begann aar nicht mehr die tiefe Tragik, die ihr Leben und Schalten 

(Vachdruck verboten) auch der daneben ſißende Knabe zu weinen, und dann ein umſchattete Sie hatte offenbar keine Nerven, und der Lärm, 
— ů — dritter und ein vierter. „Na. aber ..., ſagte der Kektor mit der ſi⸗ umtobt, iſt ibren Ohren eine altgewohnte, liebe Muſik⸗ 

fr agte velleine Viete niche Di beſchreiben! Von 4 Ubr früh ſeiner freundlichen Küpezahlſimme. trat an den Schrank und Obne Grenzen iſt ihre Geduld. Man molt nun grüne, blaue 
U eben er Aus es ber Müli ch emef hle Wohais Uhr ichon pbolte ein Männchben daraus bervor: es trug einen gewaltigen und rote Sſtereier, und das Fräulein an der Wandtaſfel den 

. epttar Siche aber e⸗ ben h fimf ſ⸗ Msah K hauptete er mit [Kepf auf dem winzigen Kumpf. und als der Rektor das Märn-⸗ daäugebörigen Haſen, der alle dieſe Eier verſchuldet hat. Dann 
feh klen Wolter Wur En Swotſelt: Wir zu butrt chen beim langen, weißen Vart packte. wackelte es mit dem geht es auf den Schulbof hinab, und wieber weiß Fräuleen 

ſchueſen! Er be Hißf es nicht. vaß vie Ettern ieſ niene termKopi, als ſagte es immerjort: ia — ja, ia — ia-; da mußtenVompeltin ſo ſchsne, wilde Spiele mit Kanz, Geſang und Ge⸗ 
Uberhauß 8 it She , iedan, de verſs oraen all dir kleinen Jungen lamt lachen. nur der eine der angefangen ſchrei, daß das häßliche rote Haus daneben verſchwinde: und 

erhaupt ſchlafen kennten. Wenn ſie die Stunde verſäaumten! patle, weinte unentwegt weiter, ganz ſeinem Schmerz hin⸗das Geſpenſt eines Lehrers mit Nachbleiben, ſchlechten Noren 

  

Dann kãäme er am erſten Schultag womöõglich zu ſpät und můüßte ges ſüß — Stö f. i ̃i 
8 — 5 2 5 n geben, jüß und grenzenlos. oder gar dem Stöckchen. Ach, wie fern iſt das alles, wie 

Gepeunt Tür ſtehen bleiben. Kicht auszudenken war dieſer Hack einer Seile kam ein Rann mit roter Naße. Er ſahweltenfern! 
E3 die Jungen überhaupt nicht an, jondern nur den Herrn Kektor. Auf einmal iſt dann die Uhr elf geworden. Da ſtehen 

Am Frühftückstiſch hätte es faſt Tränen gegeben, weil der 1 ini; i Lriauß ieder die M d ib 3 ein lautes, ＋ ee Wi, Süriafen ont Der nannte ihn „Malzahn-, einfach „Molzabn“, nicht eiwa kiaußen wieder die Mamas, und nun gibt Ls ein lautes, s ,nn, e ü e ä, , , e,e, ö — zen noch ſeinen wirban einen ſchwarzen wie r trug. Malzahn mnßte 6 ů ie der behie, Ae er, Se Lee, üän eeer aer d, a ec, Hie, nrs wes Ke, S ſei Mutti 1 Wwe ů 70 — fragie i er ter noch, Fräulein Rompeltin ſc 0 — 5 in ve FPinei 3 
Bater freilich begriff Las aücht er eän Di mastruchs Arne ſei. Dann ſagte er zu den kleinen Buben: „Ka, bann kommt Fränschen, alle jollen und müſſen in die Klaſſe hinein, Fräu⸗ 

Zigarn an, und denn nahm er den kleinen Balter auſs Korn mial alle nut ihr Heinen Männer“ uün, benrihre nene onoße Wiebe gebbört. und der leine Walter 
Aund eber deme Walier, bß in Der S In Amüblich in. Sinch ichenn t, Mioriet dn — ein Klaſſenzimmer Hier iſt feſt entſchlosſen, vaß Fräulein Rompeltün gleich mitkemmen 
Lleß upd Hiniet r. 2* bie Muut ichmählich im Stich ſaßen ſchon evenſoviel Knaben zwiſchen ibnen fiand eine und immer bei den Eltern wohnen ſoll. Es gibt heiße Hände⸗ 

Sie wan 4 euch, ie iyn kis kus u anlenferene . (Aliche Fran mit einer großen, goldenen Kreuzbrojche mter Drücke und heftige Abſchiede, und die Kleinen verjprechen, was 
eingen baunch ie Sir ußen, Woie Heun „Schulbaus gelerteie Siedem Kinn. Es war aber Lente Frau. ſondern jenes Hräulein ſie dem Fiaulein morgen alles mitbringen wollen, ein Auto 

ie ſo ganz anders ansjahen. Kompeltfin“, nach dem der Netior gefragt hatte. ⸗Sie haben und ein Dampfboot. einen Affen und ein Pferdchen, ein Kauf⸗ 
und Valter hörte kaum, was die Mutier ihm für aute Lehren jest achtunppreißig Kelrnten. Fräulein Kompeltin“, ſagte der „Uaus und einen Pierdeſtall. 
gab' er Pörte me wie in dem neuen Torniſter anf dem Siüicken Vektor. Dann inſchelre er noch erwas mit ihr. nickte den Jungen 5 Als a0 alle nenangen und, ſchlüpft auch Fräulein Rompeltin in 
Tafel und Federkaften berumpolterten, und forgte ſich, ab auch erßmiigend zu ims ging. ihren abgeſchabten Krimmermantel. In ihrem alten Geſicht Die vergolveten Seiſſel debei nicht in Stücke brechen fünntrn. Dum ft zund 5 jagen; 2 

5 ů umte — jncht euch zunächſt mal einen Platz aus, wo ihr gernfſtebt groß und fichtdar das Entſagen; alles Leuchten iſt nun 

Saſer, msſal und 1 Das großen roten Hemie. das wie eine ſizen wolli., ſaczte Fréulein Kompeltin, aber das ging nicht daraus verſchwunden. und ein fremder bitterer Ton klagt muü 
jad ieß 28 ſah und in —— vielen Sichanss Aien: Darmmganz ſo einſach, demm viele Jungen wolten auf Demiſelben den herbgeſchlofſenen Mund. Fräulein Rompeltin hat ſchon 
Es keius Gardiet en ben Juutgin mum Sinnemepier uind And, Een, wats masdrlüch micht iu müalus war, Scieiti viel geſehen vom Leben, als daß ſie noch an Liebe und 
che der leine Belz er bas u. se md Bimmemspie? Und aber fand doch noch jeder feinen Plag., und dann fagte Fräulein teundſchaft glauben fönnte, und wenn ſie die kleine Schar, 
Di⸗ Ein⸗ derz . un Ende gedacht Patte. gab im Kaempeltin: Aum paßt einraal auf, ich will euch eimas Schönes ber ſie für ein paax Stunden das Schickſal bedeutet, auch liebt. 
1— rentButben . baiten Kuß, und dann ſaß er neben erzablen“ Uind vun erzäablte Fräulein Kombeltin mit einer rend ſie liebt ſie gewiß. ſo weiß ſie doch auch, daß das olles 

anderen Buben im Kiniszinmer des Herrn Keftors KAeintn, ſpiten Stimme., die ſa klang. als ob jemand Feuparier einmal zuſammenfällt und Aſche ſein wird. Und ſie lennt auch 
Se war ein hoher ſcchmaler Kunm. Au der Sand hing das Serknitierie, ſie erzähie cine Ienge, hhnnderſchöne Geſchichte von zu gut das andere Geſicht der Dinge und denkt, wie mancher 

Bild irgendeꝛnes Kaiſers mit vielen, vielen Orden auf der einer Trammfran, die einen Heinen Knaben nachts ſpazierender munteren Zuben eines Tages wohl gar mit eiſigem Wider⸗ 
Srußt. Vor einem Spig., das aiit ſchwarzem Sackstuch be⸗Ebrie in ihr Keich der Elien unb Zwerge, der Kiejen und der willen an die Schule denten wird, die den Schlaf beſchwert, bas 
SoSen War, Raud ein gLängrdegter Saick ens beiſen Milte eine jelljamtiten Tiere. Ale Knaben lanickten entzickt. Einer ſog Jungiein früh auslöſcht, die Augen ernſt und die Lirpen ver⸗ 
große Baſſerkarafſfe kah bielen Gläſern berboämuchs. Wiele as cinrr grosen Pfeiferminzstange, ein anderer war än deu ſchlolen macht. 
Kreuge Zücher ſcheurten veu mödtligen Sendregalen Herab- ße Fräulein Hach por gelanien umd hatte ſics auf ibren Schoß Da faßt etwas nach ihrer Hand, eiwas Kleines, Weiches, 
Hatten alle eine ſchreccßafte Ersbe aud Sicke. uud in einem cgefest. weil die Geichichte is Kenrenb mar, cis dräter nief Sarmes. Ein Beiner Junge.»der ſeine Handſchuhe vergeſfen 
ienden Kieſenduch ſcgried der Ketkor, ſehr Iangim, und die iSeß Pegriltert enses Pezwiſchen und Rellte beßändis Fragcen. Eat. erkennt das Fräulein auf der Straße und grind vor 
Eer ker Bride jaß ibs dades ſaßn aul der Naſenſpite. Zwei ein bierees igte ſich od die Uhr ichen elf ſei, daan wate Freude darüber von einem Ohr zum anderen; „Du, Fräulein, 

er Hleinen Jungen zeigten ſich den Juhalt ihrer Sederläßten. feine Mutzer ihn Polen kcramen, em fünfter jaß läcdelnd dafSen du morgen mit ns wieder das von den Müble klipp⸗ 
Ind es erhub ſich darb eim eifriger & Onsimeich Der] Eaüärt Kacnssest de Kaeie, ein ſechäer zablt ſeine apps“ Ja, gewiß, das Fräulein wird morgen wieder das 
Keldvr ſob von ſeiner Arbert auj Erd ſogte-„Kuße!“ Zwiſchen⸗ Schicferttetne. uud ein febenter ſong vor ſich Ein: der Kleine Spiel ven der Mühle ſpieten, morgen und noch viele Tage⸗ 
Derrch klopfte es er en der är; Daun äamen Mintter und aber. der aser Beteintt Heitr, jaß in einer jicheren Ecke und Bis das Spiel von der Müuhle eines Tages Ernſt geworden 
E*& lah erwechiene Seieneier aud ſesten ianmer neur Hfief. kein Wirh. 
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1. Beiblatt der LNuntziger Volksſtinne 

Die Entſchädigung für Oliva. 
öů Der Kreis Danziger Höhe verlangt 1,4 Millionen Gulden. 

Oanzig lehnt ab und fordert für die Eingemeindung Olivas eine Entſchädigung vom Kreiſe Danziger Höhe. 

Der Kreisansſchuß des Kreiſes Danziger Höhe hat zu der 

von Danzig beabſichtigten Eingemeindung der Gemeinde 

Oliva und der in deren Gemeindebezirk gelegenen zum 

Forſtant Oliva gehörenden Enklave dahin Stellung 

genemmen, daß dieſe Eingemeindungen wederimöffent⸗ 

lichen Intereſſe, noch in dem der Gemeinde 

Oliva, noch dem des Kreiſes Danziger Höhe liegen. 
Dazu erklärt der Senat. Abteilung Verwaltung der 

Stadtgemeinde Danzig, in einem, Schreiben an den Kreis⸗ 
ausſchuß des Kreiſes Danziger Höhe: 

„Dem Kreisausſchuß wird noch erinnerlich ſein, welche 
Umſtände Oliva veranlaßt haben, an die Stadt Danzig mit 

dem Wunſche um Aufnahme von Eingemeindungsverband⸗ 

lungen heranzutreten. Damals war die Olivaer Sparkaſſe 

durch unſachgemäße Geſchäfte um etwa 2 Millionen Gulden 

geſchädigt. Die zur Befriediqung ihrer Gläubiger notwen⸗ 

digen Mittel fehlten ihr und ſie hatte am 14. September 1925 

ihre Schalter ſchließen müſſen. Damit war eine Lage ge⸗ 

ſchaffen, die ſowohl im Intereße der Gemeinde Oliva, wie 

in dem des Kreiſes Danziger Höhe und darüber hinaus im 

allgemeinen öffentlichen Iutereſſe dringend Abhilfe forderte⸗ 

Der Kreis Danziger Höhe war ebenſo wie die Gemeinde 
Sliva außerſtande, die zur Hilfeleiſtung erforderlichen Mittel 

zur Verfügung zu ſtellen. Der Kreis mußte ſeine Gemeinde 

in ſchwerſter Notlage im Stiche laſſen. Damals 

ſprang die Stadtgemeinde Danzia belfend ein. 

Das Eingreifen der Stadt Danzig erfolgte auf Grund 

von Vorvereinbarungen über die Eingemeindung Olivas 
nach Danzig, welche auf die Anregung Olivas zwiſchen 

Danzig und Oliva getrofſen waren. War für Oliva hierbei 

ausſchlieölicher Zweck die Reglung dor Veryſlichtungen jeiner 

Sparkaſſe. ſo war für' Danzig die Vereinigung Olivas mit 

ſeinem Gebiet unabweisbare Vorausſetzung für ſeine Hilfe⸗ 

leiſtung. Es erſcheint nicht angebracht, jetzt den Standpunkt 

zu vertreten, daß zwar die Reglung der Olivaer Sparkaſſe 

ſchulden im Iniereſſe Olivas, des Kreiſes und der Allge⸗ 

meinheit gelegen habe — auch hente wird der Kreis dies nicht 

beſtreiten wollen —, daß aber die hierfür die Vorausſetzung 

bildende Eingemeindung nicht im Intereſſe Olivas und des 

Kreiſes liege. 
Das Urteil darüber, ob die Eingemeindung Olivas nach 

Danzig im Jutereſſe Olivas liegt, iſt in erſter Reſhe Sache 
der Gemeinde Hliva. Die Stellungnahme der Olivaer Ge⸗ 

meindevertretung iſt bekannt. Trotz begreiflichen Wider⸗ 

ſtrebens gegen die Aufgabe ſeiner Selbſtändigkeit hat Oliva 

ſich mit überwältigender Mehrheit dahin. entſchieden, daß die 

Vereiniaung Olivas mit Danzig ſeinen Intereſſen am beſten 

entipreche. V 
Das Urteil darüber, ob die Eingemeindung Olivas nach 

Danzig im Intereſſe des Kreiſes Danziger Höhe liege, wird 

man in erſter Reihe dem Kreiſe überlaſſen müſſen. Immerbin 

ſei daran erinnert, daß große und wichtige Gruvpen inner⸗ 
halb des Kreiſes die Vertreter des ländlichen Grundbeſitzes 

(Die Redaktion.] eine Trennung der zum Kreiſe gehörenden 

Land⸗ und Vorortgemeinden voneinander wünſchen. In 

dem gleichen Sinne war eine Eingabe des Kreis⸗ 

landbundes Danziger Höhe E. V. an den Volkstag vom 

28 Februar 1925 gehalten, die gerade das Ausſcheiden Olivas 

aus dem Kreiſe forberte. Aus vorſtehendem ergibt ſich, daß 
noch vor kurzem große und mafgebende Teile der Ein⸗ 

geſeſſenen des Kreiſes Danziger Höhe 

ein Ausſcheiden Clivas aus dem Kreiſe im 
Intereſſe des Kreiſes dringend wänſchten. 

Die Bedeutung der jetzigen Feſtſtellung des Kreisaus⸗ 

ſchuſſes, daß die Eingemeindung Olivas nicht im Antereſſe 

des Kreiſes liege. wird durch dieſe nur kurze Zeit zurück⸗ 

liegenden Tatſachen ſtark eingeſchränkt. 

Daß die Vereinigung Olivas mit Danzia unbedinat im 

öffentlichen Allgemeinintereſſe licac, iſt in der ſeinerzeit 

gelegentlich der Eingemeindungsvorlage an die Stadtbür⸗ 

gerſchaft aufgeſtellten Denkſchrift des Senats vom 29. No⸗ 

vember 1925 nachzuweiſen geſucht, auf die wir im einzelnen 

verweiſen. 
Wir benutzen die Gelegenheit, auf die in der Sitzung des 

Kreistages vom 13. März 1926 erhobene Forderung oiner 

Ausgleichszahlung an den Kreis in Höbe von 1 Million 

Gulden zurückzukommen. Der Kreis begaründet dieſe For⸗ 

derung damit, daß die Eingemeindung Olivas für, die 

Stadtgemeinde Danzia einen beſonderen Gewinn, für den 

Kreis Danziger Höhe einen unerträalichen Verluſt bedeute,“ 

In längeren Ausführungen führt der Senat dann ans, 

daß weder die Landgemeindeorbnung 68 3 noch die 

Kreisvrdnung (8 J) die rechtliche Begründung für die 

Ausgleichsforderung bieten und erklärt dann weite 

„Zum Vergleiche ſei der Fall herangezogen, daß Oliva 

nicht nach Danzig eingemeindet, ſondern als 

kreisfreie Stadt 

aus dem Kreiſe ausſcheiden würde. Für dieſen Fall ſieht 

5 4 Kreisordnung ebenfalls eine Auseinanderietzung vor, und 

zuſch nach ausdrücklicher Beſtimmung des Geſetzes darüber, 

welchen Anteil die ausſcheidende Stadt an dem gemeinfamen 

Aktiv⸗ und Paſſiv⸗Vermögen des bisberigen Kreiſes ſowie 

elwa an fortdauernden Leiſtungen zu gemeinſamen Zwechen 

der beidben neuen Kreiſe zu übernehmen hat⸗ Für bieſen 

Fall iſt alſo noch klarer als im 8 3 beſtimmt. dak die Ausein⸗ 

anderſetzung lediglich die Reglung beſtebender Rechtsbezie⸗ 

hungen zum Gegenſtande hat. Der Fortfall von Steuer⸗ 

leiſtungen bildet danach keinen Auseinanderſetzunasgrund. 

Ebenſowenig wie hiernach die maßgebenden Verwaltungs⸗ 

geſetze dem Kreiſe Danziger Höhe einen Anipruch auf Schad⸗ 

lhen Bru gegen Danzig gewähren, iſt dies nach zivilrecht⸗ 

lichen Grundſätzen der Fall. Der Kreis kann weder öffentlich⸗ 

rechtliche noch privatrechtliche Entſchädigungsfordernngen 

wegen des Ausſcheidens Olivas aus dem Kreiſe gegen Danzig 

geltend machen. 
Bei dieſer klaren Rechtslage erſcheint es überflüſſig, auf 

die materielle Begründung der erbobenen Ausgleichsforde⸗ 

rung näher einzugehen. Trotzdem ſoll dies in kürzeiter Form 

geichehen, um zu zeigen, daß dem, Anjvruche des Kreiſes auch 
bis tatſöchliche Begründung ſehlt. Wohl iſt zutreffend, daß 

bisher Oliva einen erheblichen Teil der laufenden Ausgaben 

des Kreiſes Danziger Höhe tragen mußte, ohne ſelbſt nen⸗ 

nenswerte Vorteile von ſeiner Kreiszugehörigkeit zu haben. 

Es iſt daher richtig, daß Oliva für den Kreis in der Ver⸗ 

zangenheit ein ſehr wertvolles Aktivum däarrſtellte. In⸗ 

zwiſchen haben ſich die Verhältnife völlig verändert. 

Oliva iſt heute eine wirtſchaſtlich leiſtunas ‚ 
ipa int 5 verſchuldete Gerelube. asläwache. boch 

svon welcher der Kreis nennenswerte Steuerleiſtungen nicht 

in erwarten hätte, auch wenn ſie weiter kreisgebörig bliebe. 

Verzinſung der für Oliva aufgenommenen Schuld von 

kund 2 Millionen Gulden ſind allein jährlich 200 000, Gulden 

  

  

    

  

tkxiorderlich. Die ſozialen Laſten, vor alem Armenlatten und 
  

Erwerbsloſenunterſtützung, ſind auch in Oliva in der letzten 
Jeit ſtark geſtiegen, während ſich die Steuererträge erheblich 

vermindert haben. Nach einer von der Finanzverwaltung 

der Stadt Danzin für Oliva geſondert aufgeſtellten Berech⸗ 

nung, die einen Anſatz für Kreisabgaben nicht enthält, iſt über 

die 200000 Gulden Schuldenzinſen hinaus noch mit einem 

jährlichen Fehlbetrane von über 100 U000 Gulden 

zu rechnen, ſo daß Oliva, wenn es ſelbſtändig bleiben 

würde, jährlich rund 300 b„½ Gulden mehr aufzubringen 

hätte, als ſeine Einnaͤhmen bisher betragen, um ſeinen 

Hanshalt zu balanzieren. In der Erkenntnis, daß eine 

Belaſtung der Olivaer Bürgerſchaft mit weiteren Noo O00 

Gulden jährlich unmöglich ſei, hat ſich Oliva zur Einge⸗ 

meindung entſchloͤſſen. Der Kreis wird ſelbſt ermeſſen, daß 

bei dieſer ſtarken Belaſtung der Gemeinde in abſehbarer Zu⸗ 

kunft anf keine hohen Ahbgabenleiſtungen von Oliva ge⸗ 

rechnet werden könnte. Iſt aber Oliva auch bei ſeinem 

Verbleiben im Kreiſe künftia nicht in der Lage, zu den 

Kreislaſten weſentlich beizutragen, ſo ſohlt damit der Nach⸗ 
weis des angeblich gerade durch die Eingemeindung dem 

Kreiſe erwachfenden Schadens. ZInmindeſt erſcheint hier⸗ 

nach die Höhe des Anſpruchs des Krelſes, der 1 400 00 Gul⸗ 

den von Danzia fordert, völlia phantaſtiſch. 

Es liegt anf der Hand, daß bei dieſer Sachlage die Ein⸗ 
gemeindung Olivas 

für Danzig keinen wirtſchafllichen Gewinn 

bedentet, Eine Ausgleichung ſetzt aber nicht nur voraus, daß 

für den Fordernden ein wirtſchaftlicher Nachteil, ſondern 

auch. daß für den Gegenpart ein eutſprechender Vorteil er⸗ 

wächſt. Liegt, wie im gegebenen Falle, ſür Danzig ein 

wirtſchaftlich zu erwartender Gewinn nicht vor, ſo ſehlt 

auch damit eine notwendige Vorausſetzung für einen Aus⸗ 

aleichungsanſyruch. 
Hiernach iſt die vom Kreistage des Kreiſes Danziger 

Höhe geltend gemachte Ausgleichsforderung weder rechtlich 

noch tatſächlich begründet. 
Anders iſt die Frage zu beurteilen, ob 

Danzia durch die (eingemeindung Olivas ſeiner⸗ 

ſeits gegen den Kreis einen Anſpruch erwirbt. 

Oliva iſt als Glied des Kreiſes an deſſen Vermögen be⸗ 

teiliat. Da Oliva visher in ſehr ſtarkem Maſie zu der 

Schaffuna der dem Kreiſe aehörenden Vermögenzwerte bei⸗ 

getragen häat — zuletzt hat Oliva rund ein Drittel der ae⸗ 

ſamten Kreisabgaben geleiſtet — wird man den Anteil 

Llivas am Kreisvermögen, zn dem unter auderem das 

Kraftwerk in Straſchin⸗Pranaſchin gehört, verhältnismäßig 

hoch zu bemeſſen haben. Bezüalich dieſes Anteils erwirbt 

Danzig durch die Eingemeindung einen Anſpruch auf Aus⸗ 

einanderſetzung gegenüber dem Kreiſe Danziger Höhe gemäß 

§9 der Kreisordnung. Die Geltendmachung dieſes An⸗ 

ſpruchs, der gemäß den beſtebenden Geſetzesbeſtimmungen 

erſt nach Vollziehung der Eingemeindung zu erbeben iſt. 

wird zu gegebener Jeit erfolgen.“ 
  

Ferugeſprüche und Telegramme nach Dienſiſchluß. 
Bei den Poſt⸗ und Telegraphenanſtalten mit öffentlicher 

Sprechſtelle im Freiſtadkgebiet können auch auferbalb der 

Dienſtſtunden Unfallmeldungen (Geſpräche oder Tele⸗ 

gramme) verſönlich oder durch Boten aufgegeben werden. 

[S. 6/7 des amtlichen Fernſprechbuchs). Sondergebühr: 

1.20 Gulden ſür jede Unfallmetdung, Die Meldungen be⸗ 

zwecken, in dringenden Fällen Krzt. Tierarzt, Hebamme, 

geiſtlichen Beiſtand uſw., bei Verbrechen oder Vergehen 

polizeiliche Hilfe, andere Hilfe bei Feuersbrunſt, Hoch⸗ 

waſſer⸗ und Ueberſchwemmungsgefahr berbeizuruſen, 

Arzneimittel zu beſchaffen uiw. Mißbräuchliche Inanſpruch⸗ 

nahme dieſes Unfallmeldedienſtes iſt ſtrafbar⸗ 

Teilnehmerfernſprechſtellen können ſolche, Meldungen 

außerhalb der Dienſtitunden der Vermittlungsanſtalt, nur 

nach vorheriger bejonderer Vereinbarnng mit der Tele⸗ 

graphenverwaltung aufgeben. In einigen Ortsfernſprech⸗ 

netzen trifft eine Anzahl von Teilnehmern zur Zeit mit der 

Telegraphenverwaltung derartige Vereinbarungen gegen 

Entrichtung geringer Gebühren. 

  

   

  

Unſer Wetterbericht. 
Vorherſage: Heiter bis wolkig, ſpäter zunehmende Be : 

wölkung, nachſolgende Niederſchläge, ſchwache, allmählich auf⸗ 

friſchende Winde, Temperatur Unverändert. Folgende Tage be⸗ 

wöllt, Niederſchläge. Marximum 17.4, Minimum 5.6. 
  

  

Ein vierjähriger Knabe verſchwunden. Vern b wird 

ſeit Sonntag, den 11. d. M., der 4 Jahre alte Heinz Pirchner, 

zuletzt wohnhaft Grenadiergaſſe 15/16. Nach den Erzählun⸗ 

gen mehrere Kinder ſoll der Junge am Sonntagvormittag 

gegen 10 Uhr auf Petersbagen in die Radaune gefallen und 

ertrunken ſein. Beſtimmtes hierüber ſteht jedoch nicht feſt. 

Der Junge iſt etwa 0,30 bis 0,,5 Meter groß, blond, hat 

blaue Augen und war bekleidet mit roſa Bluſe, brauner 

Hoſe, blauer Sportmütze, ſchwarzen Strümpfen und ſchwar⸗ 

zen hohen Schuhen. Wer irgendwelche Angaben über den 

Verbleib des Kindes machen kann, wird gebeten, dieſes beim 

Polizeipräſidium, Zentralſtelle für Vermißte und unbe⸗ 

kannte Tote, Zimmer 38a. au melden. „ 

Im Danziger Stadttheater fand geſtern vie zweite Auf⸗ 

führung der „Joſephslegende“ von, Richard⸗ Strauß durch die 

„Danziger Tanztultur“ ſtatt. Auch dieſe Aufführung hinterließ 

einen nachhaltigen Eindruck. Das Spiel der Mirvirkenden, die 

bekanntlich durchweg keine Berufstünftlex ſind, iſt noch bühnen⸗ 

ſicherer und wirkungsvoller geworden, Insbeſondere die Lar⸗ 

ſteller der Hauptrollen: Joſeph Potiphars Weib und Potiphar 

ſelbſt boten eindrucksvollſte vollendete Kunſt. Dazu das ſarben⸗ 

freudige Bühnenbild und die muſikaliſche Umrahmung unter 

Kuns meiſterlicher Leitung. Alles in allem ein Abend in 

unſerem Stadttheater, der zu den erhabenſten und nachwirkend⸗ 

ſten der ganzen Spielzeit gehört. Möge das Danziger Publi⸗ 

kum das verdienſtliche Wirken Herbert Selltes und ſeiner 

Tanzkultur durch guien Beſuch der weiteren Aufführungen 

belohnen. 

Volksbeluſtianngen am Langaarier. Tor. Bis Sonutag, 

den 18. April, ſinden die Volksbeluſtigungen der Schau⸗ 

ſteller am Langgarter Tor ſtatt. Die Schuitolier find be⸗ 

müht, ibren Gäſten den Anfenthalt durch BDeluſtig i 

alker Art (Karuſfells⸗ Glücksräder uiw.] io angenehm 

möglich zu machen. — 

Polizeibericht vom 15. April 1926. Feſtgenommen 16 Perionen, 

darunter 2 wegen Diebſtahls, 2 wegen Urlundenfälſchung, 1 wegen 

Betruges, 1 wegen Körperverletzung, 4 als blinde Paſſagiere, 

1 wegen Paſſantenbeläſtigung, 1 wegen Obdachloſigleit, 4 wegen 

Trunkenheit. 

        

     

Donnerstag, den 15. April 1926 

  

Gerichtsſaal⸗Moſaik. 
Wobei ſchwörſt du? 

Sie wiſſen: ſchyn bei dem ſeligen Karl Maun, beſiegeln die 

jeweiligen Freunde in den fünf Weltteilen ibre Freund⸗ 

ſchaften mit einem Schwur. Da ſagte der eine, .. beim 

Vollbarte des ten“, der andere: „„ bei dem To⸗ 

mahuwk des arvphen Mauiton“, der andere ſchwört: „bei ber 

Schwanzfloſſe meiner Lieblinasrobbe“. Das waren aber 

alles auch Kerls, was? 
Nur einer ſchwörte im Karl May: Ich jchwöre, ſo wahr 

mir Gott helfe“ Und das war ein Deutſcher, ein Zenge, 

als Karl Mau vor Gericht ſtand—⸗ 

Rirgends ſteht in den 48 Bäuden eigener Erlebniiſe Karl 

Mans, daß er auch nur einmal fragte: „Bitte, lieber Winne⸗ 

lon, welche feſſien biſt du?“ Und das aibt zu denken! 

Im Schöffengericht, Zimmer 1, iſt es ganz anders. Da 

iſt ein Herr Ph., der niemals dieſe Frage vergeffen wird, vb⸗ 

wohl es ihm glrichgültig ſein muß, es ſei denn, ſein eige⸗ 

nes (7) Steckenpferd, an einer Statiſtiäk zu arbeiten. 

Dazu ſcheint der Richter eine rieſige Autipathie gegen Dijſi⸗ 

denten zu haben, deun ſobald ſich jemand bierzu bekennt, 

geht feine oͤhnehin nicht geringe Nervoſität durch. 

Erzählen wir zwei liebliche Vorkoᷣmmniſſe zu Nus und 

Frommen aller derienigen, die einmal in die Lage kommen 

können, Zeuge zu ſpielen: 

Fall I: Perſonalten werden gefragt und beantwortet. 

Richter: „Heben Sie die rechte Hand und ſprechen Sie 

nach.“ 
euge: Ja, Herr Rat, ich bin aber Diſident „.“ 

Richter: „Sie ſollen nachſprechen, verſtanden?“ 

Der Gott, der Allmüchtige und der Allwiſſende wird genan 

ſo nachgeſprochen wie das „io wahr mir Gott helfe“. Der 

Zeuge iſt ſo verlegen geweſen, daß er eben von ſeinem guten 

Mesge 82 Widerſpruchs keinen Gebrauch machte. 

Fall 2.8x 
Richter: „Sie müſſen ſchwören, ſprechen Sie nach.“ 

Zeuge: „Ich vin Diſſident. Herr Mat.“ 

Richter: „Sie ſollen nachſprechen ... 

Gott dem ...“ 
Zeuge: „Ich bin aber Difiſdent, Herr Rat!!“ 

Richter: „Sie ſollen nachſprechen, ich jedenfalls ſchwöre bei 

Gott lwas den Zeugen oder ſonſt ſemand das ſchon inter⸗ 

eſſiert, wiesd). Aber — Sie können ia jurtlaſſen, was Sie 

nicht glauben nachſprechen zu können. Los ...!“ 

Dieſem Zeugen gelingt es aus 

giöſen Eidesformel ſeinen welklichen Eid herauszuſchälen, 

eme Leiſtung, der bei dem Tempo manch einer nicht ge⸗ 

wachſen iſt. 
Jeder Zeuge bat das Recht, den religiöſen Eid zu ver⸗ 

weigern. Sondervar mutet es nun an, daß jemand. der Recht 

ſprechen ſoll, ſelbſt nicht die Rechte der Zeugen achtet. Das 

iſt wirklich ein wenig merkwürdig. 

   

  

  

   

  

    

      

      

Ich ichwöre bei 

   

  

  

  

Erſte politiſche Phaſe: Tritt in den Bauch, Schlag auſ die Naſe. 

Jetzt endlich wiſſen wir es: in der Kökſchen Gaſſe ſand der 

Kampf der Nationen ſtatt. Polniſche und deutſche, rote uund weiße 

Blutlörperchen wurden verfſpritzt— Zwei Patrioten verſchiedener 

Nationen „verrollen“ ſich — wie man in Danzig ſagt. Zwei 

Männer, die ſich verprügelten, gaben der polniſchen Preſſe Aulaß 

zu wilden Gerüchten über deutſche Hetze gegen Polen. 

Der polniſche Staatsangehörige iſt das, was man, vornehm 

ausgedrückt, Spitzel nenn ̃i iguren: O. könnte ein erwachſener 

Liftboy ſein, K. würde im Vorring eine berufsmäßige Statur ab⸗ 

jeben. 
0 Nach einer Eiſenbahnexverſammlung ging O. mit dem Zengen 

M. durch die genannte Gaſſe, wo man dein K. begegnete, beide 

ſind nicht nur Erbfeinde ihrer ſogen. politiſchen Ueberzengung nach, 

nein auch eine perſönliche Stinlwut hat man aujeinander, alſo 

rempelt man ſich an, enigegen jeder Regel in „Knigges Umgaun 

mit Menſchen“ und haut ſich dann unerhört heftig in die Treſſe, 

klitſch, klatſch, ſiehſt dudu 

Man ſollte ja dieſes Beuehmen der beiden nicht der Beachtung 

wert halten, hätte man daraus an den, intereſſierten Stellen nicht 

eine Slaatsallion gemacht — darum ſei das Urteil mitgeteilt: auf 

Klage und Widerklage wurden beide Teile für ſtraffrei erklärt. 

Und doch, etwas verſtimmte in der Verhandlung, die Urteils⸗ 

begründung lautete, weil die Tat auf der Stelle erwidert wurde ... 

Ich mache immer naive, Betrachtungen: „Vermöbelt“ mich jemand 

auf der Straße und ich wehre mich, ſind wir beide ſtraffrei, 

laſſe ich mir aber ſtundenlang, die Viſage polieren, ja, dann kann 

evtl. der Angreifer zur Rechenſchaft gezogen werden, denn die Ver⸗ 

handlung ergab, daß zweiſelsſrei einer der beiden angefangen haben 

muß. O.s Zeuge ſagte unter Eid genaue Beybachtungen, aus, die 

Zeugen N.s, auch Ciſenbahner, gingen eiligſt vorbei, denn ſie wollten 

keine „Scherereien“ haben, dazu die Figuren beider verglichen... 

Der Vorſitzende, übrigens der Herr, der wieder einem Diſſidenten 

die religiöſe Schwurformel abnahm, wußte ſofort, daß K.s Ge⸗ 

burstort ein Bismarckſches Gut iſt, worüber ich mich herzlichſt 

freute, iſt doch meine deutichnationale Geographie daduuth berephert. 
Ricardy. 

   
     

  

  

Städtiſche Symphoniekonzerte. Das fünfte ſtädtiſche 

Symphonickonzert findet nunmehr am Freitag, 23. Avril, 

ſtatt. Für das Konzert, welches wieder unter der Leitung 

von Operndirektor Kun ſteht, wurde Stefan Askenaſe 

aus Wien als Soliſt aewonnen. Der Künſtler ſpielt das 

Klavierkonzert C⸗Moll von Rachmaninoff. Eingeleitet wird 

das Programm durch M. J. Glinkas Ouvertüre „Roußlan 

und Luͤdmilla“ und den Beſchluß bildet P. Tichaikowſkys 

5. Symphonie k.⸗Moll. Das Orcheſter wird wieder ver⸗ 

ſtärkt werden. Alles Nähere bezüglich der Eintrittskarten 

iſt aus dem beuligen Anzeigenteil erſichtlich. — Das letzte 

ſtädtiſche Symphoniekonzert iſt auf Freitag, den 14. Mai an⸗ 

aeſetzt. 
ů 

Eine Verordnung zum Börſfengeſetz. In einer Verordnung. macht 

der Senat bekannt., daß auf Grund des Notenbankgeſetzes vom 

20. November 1923 die Vorſchriften des Börſengeſetzes über den 

Proſpektzwang auf die Aktien der Bank von Nanzig keine Anwen⸗ 

dung finden. 

   

   
   

  

  

nziger Standesamt vom 15. April 1926. 30 8 

älle: Kriminalaſjüſtent Erich Broszeit „ 

itwe Auguſte Schröter, geb. Behrendt, 71 J. 7 M. 

(Gertrud Scholla 38 J. — Rektor i. R. Oskar Erd⸗ 

mann 69 J. 7 M. — Sohn des Hilfszollwachtmeiſters Leo 

Treder faſt 4 M. Wiwe Marie Fauß, geb. Gehrke, 84 J 

1 M. — Unehelich — 1 Tochter. — 

     

    

Walleritandsnachrichten am 15. April 1926: 

8 Weichſel 13. 4. 14. 4, Graudenz 42.14 I.96 

KSuü 1.93 —2.04 Kurzebrack 42,56 2.35 

13. J4. 14. 4. [Montauerſpitze 4＋1.94 J＋1.66 

i 2 ieckel 21,06 4.6 

Zowichslll. 15.4 164. Oirßhen ... ˙98 L1˙64 

... ＋l, 40 I.%0 Einlage ＋2.18 ＋2.20 

Warthan 15. I. I15. 4.] Schiewenborit K ＋2,36 ＋.2.40 

Dlom....4.5ʃ ＋1.58Nogat⸗Waſſert 

‚ 14. 4. 15. 4. Schönau DO. D.. ＋6,44 6.40 

Thorrn ＋I. 74 KI75 Galgenderg O. P. 4.69 ＋4.58 

Fordon — 1.73 1l.78 Neuhorſterbuſch. 2.40 ＋2,00 

CEulm..... ＋I.73 L,/2 1 Anwachs =. 

der vorgeiprochenen reli⸗ 

  

  

 



  

    
Tödlicher Fliegerunfall in Thorn. 

Auf dem Flugplatz des 4. Fliegerregiments in Thorn 
erelanete ſich ein Flugunfall. Das Flugzeug „Potez XV“ 
kam während eines liebungsfluges in einen Wirbelwind, 
ſtürzte ab und wurde zertrümmert. Zum Opfer dieſes 
Unſalls wurden der Mechanikerwachtmeiſter Woloſiewicz, der 
auf der Stelle tot war, ſowie der Fliegerſergeant Kaluzny, 
der ſchwere Körververletzungen erlttt. 

Panik im Stargarder Stabttheater. 
Während der Vorſtelluna — es wurde „Hedda Gabler“ 

ſcanben: — füllte ſich vorgeſtern abend plötzlich der Zu⸗ 
chauerraum des Stadttheaters in Stargard (Pomm.) mit 
dichten Rauchmaſſen. Das Publikum wurde von paniſchem 
Schrecken erſaßt und ſtürzte den Ausgängen zu. Aber auch 
in allen Übrigen Räumlichketten des Theaters machte ſich 
bereits eine ſtarte Ranchentwicklung bemerkbar, und ſo 
ſuchte ein großer Teil der Theaterdefucher ins Freie zu 
gelangen. Die Urſache war ein kleiner Brand in der 
Heizungsanlage. Dort waren Sücke zum Trocknen auſae⸗ 
hänat und in Brand geraten. Das Feuer konnte in wenigen 
Minuten gelöſcht und., nachdem der Nauch abgelaſſen war, 
die Vorſtelluna zu Ende geführt werden. 

ODuuernd Erwerbsloſentumulte in Warſchan. 
Geſtern fanden neuerlich Kundgebungen von Erwerbs⸗ 

loſen vor den ſtaatlichen Arbeilsvermittlungsämtern ſtatt, die 
teilweiſe ſtürmiſch verliefen. Etwa 1000 Arbeitsloſe drangen 
in eine für Arbeitsloſe errichtete Notſtandsküche ein und zer⸗ 
trümmerten die Einrichtung. In einem Arbektsvermitt⸗ 
lungsamt wurden die Fenſterſcheiben eingeworfen. Ueber 
20 Perſonen wurden verhaftet. 

  

Elbing. der Stapellauf einer großen Dampf⸗ 
fähre für Warnemünde — Gjedſer ſoll heute auf der 
Elbinger Schichauwerft erfolgen. Es handelt ſich um ein Schiff, das 
in Warnemünde den deutſchen Eiſenbahnzug an Bord nimmt und 
ihn über die Oſtſee nach Gjedher— Kopenhagen bringt, während 
der däniſche Zug auf demſelben Wege nach Deutſchſend kommt. 
Nicht das erſte Fährſchiff iſt es, das die Elbinger Srpichauwerft 
für die deutſch⸗däniſche Verkehrslinie erbaut. Am 16. Auguſt 1002 
und am 20. Mai 1903 liefen hier ähnliche Fährſchiſſe vom Stapel, 
und ein weiteres Fährſchiff für jene deutſch⸗däniſche Linie wurde 
h der Danziger Schithaumerft erbaut. Waren zwei dieſer Fähr⸗ 
ſchiffe Raddampfer, ſo iſt das dritte ein Schraubendampfer, und 
auch das jetzige Schiff erhält Schranben. 

Köniasberg. DieHartunaſche geitung“ wegen 
Gottesläſterung angeklaat. Wir berichteten kürk⸗ 
Iich, daß gegen zwei Münchener Zeitungen von der dortigen 
Staa:Sanwaltſchaft ein Nerſahren wegen Gottesläſterung 
eingeleitet ſei, weil ſie ein Oſtergedicht von dem Dichter 
des „Fröhlichen Weinbera“, Carl Zuckmayer, veröffentlicht 
Hatten. Auch der Dichter ſteht unter Anklage. Die bieſige 
Staatsanwaltſchaft glanbt, daß Oſtpreußen binter Banern 
nicht zurückſtehen dürfe;: auch ſie fühlte ſich in ihrem uchriſt⸗ 
lichen Empfinden ſo verletzt daß ſie ſich veranlaßt fühlte, 
Kleichfalls ein Verfabren gegen die hieñge „Hartungſche 
Deitung“ einzuleiten, weil dieſes Blatt dasfelbe Gedicht zum 
Abdruck gebracht bat. Wir bätten nicht gealaubt. daß 
Staatsanwälte in der „Stadt der reinen Vernunft“ autch das 
Bedürfnis haben., ſich mit Münchener Rußm zu bekleckern. 

Allenſtein. Die Gerichtsverhandlung auf dem 
Baueruhofe. Um 10 Uhr vormittags fand ſich im Stadtwalde 
— unweit des Stauwerkes — das Gericht zuſammen, um nach In⸗ 
augenſcheinnahme am Tatorte auf einem Bauernhofe in die Ge⸗ 
richtsverhandlung einzugehen. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, 
ob die Ounde des Beſizers Eduard Hoffmann nach örtlicher Lage im 
Mai 1925 den des Weges dahingehenden Stadtſekretär Otto Struß 
Plötzlich anfallen und die ihn begleitende Schwägerin am Bein 
durch Bißwunden erbeblich verletzen konnten. Nach der Beweis⸗ 
aufnahme fällte das Gericht auf dem Hofe des Angeklagten unter 
Begleitung ländlicher Sumphonie (Hühnergegacker und Schweine⸗ 
grunzen) „Freiſpruch“ von vorſätzlicher oder fahrläſſiger Körper⸗ 
verletzung. 

„Stettin. Zwei Kinder von der Straßenbahn 
überfahren. Auf der Großen Laſtadic beim Zacharias⸗ 
Zang ereignete ſich ein folgenſchweres Berkebrsunglück. 
Zwei ſechs ihrige Madchen wurden von einem Vagen der 
Straßenbahnlinie 1 überfahren. Die ſpielenden Kinder 
wurden bei dem Veriuch den Fahrdamm kurz vor dem 

Mmen u Crmied vom BonsSteln. 
Wir waren allein und ſpielten wieder einmal, wie die 

Kinder. Sie wunderte ſich über all die Dinge, die eine 
ziriliſierte Dame braucht. Sie hatte ja vor mir. der ich ihren 
Körper Kannte, keine Scham. Sie lachte. wie ſie das durch⸗ 
lchtige Spitzenhemd. die zarten Höschen üder ihre ſchlanken 
GSlieder ſtreifte. die Florſtrümpfe, durch die Sammeihart 
üchimmerte, die Schube. die ihr unbeanem waren. Dann 
aber fübre ich ſie vor den Spiegel. 

Wie eine Italtenerin kiebi fie aus. 
Herrgott, wie ſchön, wie berrlich ſchön iſt Limokoa! 
Wir betreten zum erftenmal den Speiſeſaal und aller 
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Auch getiel üür. wie i⸗ ban ö ich zurechtgenutzt und im Frack 

Arme Limokval Sie wagt kaum z ü Ut zn effen und hat doch 

Aber ſie lacht und enkſchädigt ſich in ihbrem Zimmer. 
„Liebes, liebes Kind! Sie fieht in allem. Was irh ihr 

Hringe und kanfe. einer Beweis meiner Liebe und iſßt 
wieder frpß! 

Am nächſten Tage reiſen wir in das Innere des Landes 
Abend eine ernit Unterrebung mit einem 

eine Adreffe. 
„mitten imn Balde. Kicht Jo ſchön, 

Vögel und ein Irſel der Seligen. aber Wald. 
das Seer. 

Ein altes SSe Ein ehemaliger Niffiunar, der mit keiner Hran Surt den Lebensabend u Dricben vertrrrar 
Sin anter Alier und eine mätterliche Frau. — 

Iü üivreche Aatt 5 üht fis⸗ Bꝛe — ihm und wübrenddenen müßht fic 

Deierliss füt es am Abens in dem kleinen Hauje Anf dem Diſche, der zum Alkar gewanbelt, Mehen brennende Kerzen 
in filbernen Seuckern und wiſchen ihnen ein Kreng. 

Lippros mird getauft and mir angetranl. So wollie es 
der Mifionar. wenn er ihr ſein Haus 51fnen jollke. und unit 
Zrogen ernäcn Asgen, Die Küächt verstehen, aber doch ahnen, Zaß hier erwas Exnttes geichieht. Eebt ne den Greis an und 

ie dantbar fe Das weiß fie. daß f Seen Käint recheßige Sran Aun· 

herankommenben Strahßenbahnzuge zu Übergueren von dem 
Wagen erfaßt. Sie gerieten unter die Schutzvorrichtung 
und wurden eine Strecke mitgeſchleift. Der Führer brachte 
die Bahn ſofort zum Stehen. Trondem hat eines der Mäd⸗ 
chen ſo ſchwere Verletzungen erlitten, daß die ſofortige 
Ueberführung ins Krankenhaurs notwendig war. Das 
zweite Kind wurde mit erheblichen Verletzungen in die 
elterliche Wohnung gebracht. 

ü Auns aller Teæelt 

Traumumz Enſſchädtünngsklage. 
Im Jahre 1911 verurteilte das Schwurgericht in Glatz den 

Fleiſcher Trautmann aus Neuhof bei Münſierberg wegen 
Totſchlages an der unverehelichten Sander zu 12 Jahren 
Zuchthaus. Nach deren Verbüßung wurde Trautmann im 
Wiederaufnahmeverfahien freigeſprochen. Ter Täter iſt ver⸗ 
mutlich der Münſterberger Menſchenſchlächter Denke. Traut⸗ 
mann hat ſetzt gegen den Fistus eine Zivilklage eingereicht, 
da dieſer die als Eniſchädigung für unverſchuldet verbüßte 
Strafe beanſpruchten 39 000 Mart als zu boch bezeichnet. 

„General und. Großgrundbeſitzer“. 
Der Trick eines Gauners. 

Ein volles Vierteljahr gelang es dem früheren Sekretär 
Thomſen in Neumünſter, die Rolle eines Großgrundbeſitzers und 
Generals der Infanterie zu ſpielen, ehe man ſeiner genialen 
Gaunerer auf die Spur kam. Durch Vermittlung zweier Makler 
kaufte Thomſen ein großes Gut bei Hamburg für 400 000 Reichs⸗ 
mark, ohne auch nur einen Pfennig Geld zu beſitzen. Alsdann be⸗ 
zog er mit ſeiner Familie das prächtige Herrenhaus und lebte dort 
herrlich und in Freuden. Dem allmählich mißtrauiſch werdenden 
Verkäufer erzählte er, daß er von reichen engliſchen Verwandten 
„in nächſter Zeit“ 250 000 Reichsmark erwarte, und, als ſich die 
Ankunft dieſes Geldes immer mehr verzögerte, ſchrieb er an ſich 
ſelber Briefe, die er mit dem Namen eines Generals der In⸗ 
fanterie unterzeichnete und aus denen die baldige Ueberſendung 
einer großen Geldſumme hervorgehen follte. Schließlich aber kam 
der große Krach und die ganze Geichichte wurde aufgedeckt. Wegen 
Urkundenfälſchung wurde nunmehr der „Großgrundbeſizer“ auf 
mehrere Monate ins Gefängnis geſchickt. 

Die Ueberſchwemmung von Bagdad. 
Der Tigris gefallen. 

Der Tigris iſt um etwa einen Meter gefallen, ohne daß 
jedoch der Waſſerſtand des Ueberichwemmungsgebietes bei 
Bagdad er ich zurückgegangen iit. Starke nördliche Winde 
erzeugen beftige Wellen, ſo daß weitere Befürchtungen für die 
proviſoriſchen Erdwälle entſtanden. Die Hauptgefahr ſcheint 
jedoch vorüber zu ſein. Die Apothekerſchule des königlichen 
Hoſpitals iſt vollſtändig verſchwunden. 

* 
Wie aus Bagdad gemeldet wird, ſchätzt man den Schaden, 

den die Stadt durch die Ueberſchwemmung des Tigris er⸗ 
litten hat, auf 7 Millionen Dollar. 

    

   

  
  

Eine entmenſchte Mutter. Wegen Lindesmordes wurde 
Dienstag eine 34 Jahre alte Witwe Monika Grabowſtki in 
Berlin verhbaftet. Sie gab Dienstag abend einem Mädchen 
das Leben, ohne daß die beiden anderen Mietsparteien, mit 
denen ſie im öritten Stock am gleichen Flur wohnt, etwas ge⸗ 
merkt hatten. Abends gegen 9 Uhr wurden dieſe Nachbarn 
durch einen häßlichen Geruch auf die Stube der Witwe auf⸗ 
merkſam und ſie benachrichtigten einen Schupowachtmeiſter. 
Die Frau ließ ihn erit nach längerem Klopfen ein. Sie hatte 
in ihrem Ofen, der mit Blut beſudelt war, ein großes Feuer 
gemacht. Hinter dem Oſen lag das neugeborene Kind tot da. 
Die Mutter hatte ihm. wie fſie auch bald zugad, am Ofen den 
Schüdel vollitändig eingeichlagen. Frau Grabowiki war ge⸗ 
rade im Begriff, die Leiche zu verbrennen. Sie wurde feſt⸗ 
genommen und als Polizeigefangene nach der Charité ge⸗ 
bracht. 

Auch ein Kinderkrennd! In das gemeingefébrliche Trei⸗ 
ben eines Wüſtlings. der ſich zu ſeinen Opfern Schulmädchen 
im Alter von 12 bis 14 Jahren ausgeſucht batte, leuchtete eine 
Verhandlung vor dem Landgericht in Berlin hinein. Der 
Kaufmann Ernſt Unger ſtand mit der Schuliungend auf ſebr 
pertrautem Fuße, denn er verteilte in rxeichem Maße Schoko⸗ 
lade und andere Süßigkeiten unter die weibliche Jugend. 
Bei einer Hausſuchung, die in der Wobnung Ungers vorge⸗ 
nommen wurde, wurden Nacktuübotographien von Kindern in 
den bedenklichſten Stellungen zutaße gefördert. Zunächit 
ſtanden gegen Unger fünf Fälle zur Anklage, und er wurde 
der Vornahme unzüchtiger Handlungen an Minderjährigen 

  

überführt, wojür er 122 Jahre Gefängnis erhie! 

   
      

     Ich bin nie in meinem Leben ſo zufrieden mit mir ge⸗ 
weſen. als an dieſem Abend. Dann ſpricht der Pfarrer mit 
Ibr und ſie hört verftändig zu. Die Matrone, die gute, vor⸗ 
nehme Dame, und ihr Mann werden ſie unterrichten und 
wie leicht wird ſie lernen! 

Dird ſie befler werden durch das, was ſie lernt? Un⸗ 
mögt 

Wird es aut für fie ſein? 
fei Ih werde fie nie verlaffen und ihre Liebe wird ihr Glück 

in! — 

Ich muß ſie verlafſen. Der Pfarrer will es. daß ſie ein 
paar Sochen mit ihnen allein bleibt. Sie ſiebt es ein. aber 
fie iſt traurig. 

Och kehre nach Honolnlu zurück. Der Direktor der Bank 
einpjängt mich mit vffenen Armen. Er bat ein berrliches 
Bceſistum gefunben. Es lieat dicht neben der Villa des 
Gcurerneurs. Ein mundervoller Park mit lanichiaen 
Plätzen, ein weißes Hans mit Galerien und Beranden und 
weitem Blick über das Meer. 

Es iſt vollkommen ausgeſtattet mit allem Komfort nnd 
Buüdeunen Mödeln. Mit LKunüſchätzen, Teppichen und 

fern. — 
Drei Willionen Dollars find ein ſchöner Preis. Ich 

xů ichreibe mit lächelnder Miene den Scheck. 
ů Die Zeitungen ſind voll von mir! 

Interxiemer überlanfen mich und ich muß ihbnen Märchen 
Ich ruuß lachen! 

SüHinden, Senn ich abende in dar Tpeater gebe. fns alle 
Üzer auf mich gerichtet. Ich beiuche den Gonverneur und 

  

werde mit offenen Armen empfongen. 
Sabn Anderien ig leidend?“ 
Sie iit einige Taer ant Erholnug anf den Sande.- 

-Sie werden ze än kus fübren. BSir werben glücklich 
ſein Ibnen anſer Haus zu Sffnen 

Sie üblits die Satkin des Gonverneurs itt! 
enn ich Enr nicht immer lamen müßte, und zwar ein 

bitteres Lachen. Sind die Indianer nicht beffer? Sie ſchauen 
den MWenichen au. ob er ihnen gefällt und der Seiße fieht 
nur nach dem Guld. 

Das Härte der Gorwernenr für eine Berabianende Miene 
aufgeietzt, Wäre ich erm end in Aot vor Da getreten! 

Sikuoksa, Heines Indienermadachen, die vornehme Gattin 
des Bochgeborenen Stiüier Anſhborne. Gonderneur von 
Semai. recznei es ſich zur Ehre an, wenn du in ibrem 
Hauie verkchrü! 
Ds bleise gause Hrei Sachen in Honolnin nud ine fan 

Liis, als Schetks ansicreiken. Fünf Millignen Delars 
Und forl. DSas tut es? Ich bhabe nuch fünfzehn nud bin 

    
  

  BDeßisSer eines Serzle'Sen Sanies, des 55ten Partes, einer 
H eiSSrSen Sere. Sasibrgen uns Nessese— 2 — 

Eiſenbahnunglück in Japan. 
40 Berletzte. 

In der Nähe von Jokohoma entgleiſte, wie aus Tokio ge⸗ 
meldet wird, ein elektriſcher Zug. 40 Verſonen wurden ver⸗ 
letzt, darnnter 20 ſehr ſchwer. 

Der ſpaniſche Zing nach den Philippinen. 
Mißgeſchick des Expeditionsiäbrers. 

Zwei von den ſpaniſchen Militärfliegern, die einen Zlng 
von Mabrid nach Manila auf den Philippinen unternehmen, 
ſind hier angekommen und von der hier domizilierten Ab⸗ 
teilung des britiſchen Fliegerkorps als Gäſte bewirtet wor⸗ 
den. Morcen werden die Flieger Baadad verlaſſen und nach 
Bufhir fliegen. Der Führer der Expedition, Kapitäz Eſtreves, 
ift bisher hier nicht angekommen, ſo daß man um fein Schick⸗ 
ſal etwas beſorgt war, ein Telegramm aus Kairo teilte jeboch 
mit, daß britiſche Flieger das ſvaniſche Fluügzeug unverfehrt 
etwa 100 Meilen von Amman mit einem an dem Flugzeug 
befeſtigten Schreiben aufgefunden haben. In dem Schreiben 
heißt es, daß die Inſaſſen des Flugzeuges ihren Weg zu Fus 
fortgeſetzt hätten. 

Die Löwin von Aleffandria. 
Sie geht ſpazieren. 

Der Löwe von Florenz hat einen Nachfolger erhalten in 
Geſtalt der „Löwin von Aleſſandria“. Aus einem in Aleſſan⸗ 
dria eingetroffenen deutichen Zirkus entſernte ſich geſtern die 
Löwin Lucy und ſchickte ſich in aller Ruhe an, die Stadt zu 
beſichtigen. Die Löwin ging in der Mittagszeit völlig un⸗ 
behindert durch die menſchenleeren Straßen und machte ſogar 
einen reſpektvollen Umweg, als eine Schar Nonnen des 
Weges kam. Die ſpielenden Kinder ließ das Tier unbehelligt. 
Erſt ſpät verbreitete ſich das Alarmgerücht von der Flucht 
der Löwin, und nun verbarrikadierte ſich alle Welt in den 
Häuſern, während der Dompteur ſetne Lucy obne den ge⸗ 
ringſten Zwiſchenfall von dem barmloſen Spaziergang in den 
Käkig zurücktransportierte. 

  

  

  

Die Norge in Oslo. 
Schwierine Landung. 

Das Luftſchiff Norge traf Mittwoch in Oslo ein. Es batte 
bei der Landung einige Schwierigkeiten, weil es in der 
Nähe des Ankermaſtes aus ſeinem Kurſe getrieben wurde und 
genötigt war, das Landungsmanöver zu wiederholen. 

Schulſtreik in Neukülln. In Neukölin berweigern in der Doppel⸗ 
ſchuke in der Weſerſtraße it geſtern 300 Kinder auf Anregung 
ihrer Eltern den Schulbeſuch, weil ſie von jetzt ab eine etwa 
15 Minuten eutiernt liegende Schule beſuchen ſollen. Die Ver⸗ 
legung der Schulklaſſen war infolge Raumſchwierigkeiten not⸗ 
wendig geworden, die durch die Vergrößerung des ſtädtiſchen Han⸗ 
delsſchulbetriebes eingetreten waren. Die Eltern erklären, daß die 
den Kindern zugewieſene Schule zu weit entfernt liege und einige 
der Klaſſenräume ungenügendes Tageslicht empfängen. 

Schnee und Fröſte in Armenien. Einer Meldung der 
„Ekonomitſcheſkafa Shiſni“ zufolge, fällt bereits vier Tage 
lang Schnee in Armenfen, und die unerwartet eingetretenen 
Fröſte und Schneeverwehungen werden zur Kataſtrophe für 
das ganze Land. Zehntanſende von Schafen wären zugrunde 
gegangen. und dem Reſt des Viehs drohe der Hungertod 
wegen Futtermangels. In Aſſerbeidſhan berrſchen die 
gleichen Zuſtände 

Ein zwölftes Todesopfer von Pirna. Als zwölftes Opfer 
der Heidenauer Exploſionskataſtrophe verſtarb geſtern im Jo⸗ 
hanniter⸗Krankenhaus der Arbeiter Wehner aus Pirna. 

Flugzengabſturz. Nach einer Havasmeldung aus Taſa 
iſt ein franzöſiſches Militärflugzeug in der Nähe von Roches 
abgeſtürzt. Die beiden Flieger wurden getötet. 

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
Geſangverein „Freier Sänger“. Donnerstag, den 15. April, abends 

7 Ühr: Chorgemeinſchafts⸗Uebungsſtunde in der Aula Schule 
Allmodengaſſe. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund Zoppot. Donnerstaa. 15. April, 
findet in der Hilfsſchule Konradsbammer Straße der 
Uebnnasabend ſtatt. Erſcheinen aller Genoſſen iſt dringend 
erwünſcht. Anfang 7 Ubr abends. 

Freier Volkschor Zoppot. Freitag, den 16. April, abends 
61% uUthr, Uebunasſtunde. anſchließend 84 Uihr. General⸗ 
verſammlung. Wichtige Tagesordnung. Erſcheinen aller 
M'italieder 

  

   

     
  

große Garderobe — eine ſtattliche Dienerſchaft! Ich kenne 
jaſt niemand und niemand weis, wer ich bin. aber ich gelte 
ſchon etwas in Honolulu! 

Jaſt habe ich über alledem Limokva vergeſſen! 
Dann leſe ich eine Zeitung. Der Bankdirektor hat doch 

nicht Wort gehalten. Er hat mehr geſagt als ich ihm erzählt 
und das übrige baben die Reporter dazn erfunden. 

„Der Fall Anderſen ſenſationell gelöſt! Der Sohn iſt in 
den Beſitz gewaltiger Minen in Mexiko gekommen. Man 
glaubt, daß er einen alten Aztekenſchatz gefunden hat. Er 
ſchickte dem Vater Millionen Dollars.“ 

Ich ärgere mich und beſteige mein neues Auto. Jetzt 
bin ich fruh, heute aus der Stadt zu kommen, ader je näher 
ich dem kleinen Bungalow komme, um ſo ängſtlicher pocht 
mein Herz. Der alte Paſtor erkennt mich kaum, wie ich 
jetzt. nach neueſter Mode gekleidet, bereintrete. Er iſt ſehr 
ernſt und führt mich in ſein Zimmer. Ifſt eiwa ein Unglück 
geſchehen? 

Er faßbte meine Hand: ů 
„Junger Mann, Ihr Geld mag ein großer Schatz ſein, 

der größte Schatz aber, den Gott Ihnen gab, iſt die Seele 
Ihres jungen Seibes! Hüten Sie dieſen Schatz und ver⸗ 
geſſen Stie nie. daß Gott einſt Rechenſchaft fordert.“ 

Ich möchte mich ärgern, denn ich fühle, daß in dieſen 
Worten eine Warnung liegt, aber ich ſchweige vor dieſem 
ernſten Geſicht. Da 5finet ſich die Tür und es erſcheint eine 
junge Dame. Sebr vornebm, ſehr einfach in ibrem hellen 
Kleide und doch vornehm. 

Ich traue meinen Angen nicht und ſie hat ein verlegenes 
Läücheln um ihren Mund. 

„Limokoal“ 
(Fortſetzuna folat.) 

igen Sich ja 
wenn Sie den sohenannten „losen Malz- 

kaffee“ oder gebrannte Gerste keufen! 

Verlangen Sie nur Kathireiners Kneipp 
Malxkaffee! 
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Der Arzt als Mörder. 
Dr. Brvicher morpet ſeinen Patienten. — Eine Queckfilber⸗ 

einſpritzung über das 15fache der Höchſtdofis. 

Ein Arzt hat ſeinen Patienten ermordet, und zwar auf dem 
Krankenbette. Es iſt nicht das erfte Mal, daß Aerzte als Mör, 
der in der Geſchichte der Kriminaliſtik aufmarichieren. Er⸗ 
ſchreckend iſt an der Meldung nur, daß ein Arzt ſeinen Patien⸗ 
ten kaltblütig auf dem Krankenbette dahinmordet. Man be⸗ 
denke, ein Arzt, der den Kranten beilen ſoll, mordet den 
Patienten. Weſche Gefühlsroheit mußte in dieſem Meuſchen 
leben, welche Hemmungen mußten erſt beſeitigt werden, um 
eine ſolche grauſige Tat zu vollführen. 

Welches war das Motiv zur Tat? 

Materielles und erotiſches. Der Architekt Oberreuter mußte 
auf Veranlaſſung ſeines Hausarztes Or. Broicher wegen eüües 
ichweren Herzleidens in das Kölner St.⸗Marienhoſpital. Er 
kam in ein Einzelzimmer. Die Anſtaltsärzte ließen ſeinen 
Hausarzt Dr. Broicher ohne Beſorgnis an das Krankenlager. 
Auch am Nachmittag des Karfreitag befand ſich Dr. Broicher 
am Krankenbett des Architekten. Am Sonnabend hruüig ſand man 
ihn tot im Bett liegend. — Was hatte ſich abgeſpielt? Dr. 
Broicher. gab dem Kranten eine Quechſilbereinſpritzung, die das 
15fache der Höchſtdoſis überſchrin. Das wurde bei der ſoſort 
vorgenommenen Cbduktion der Leiche feſtgeſtellt. Damit war 
vaegoetehn emavtnoch 5 

oran ſtellte man no⸗ as Verbrechen feſt? — An dem 
Verſchwinden des Täters und ver Frau des Cemordeten. Beide 
waren nach der Tat ſpurlos verſchwunden. Die Tat war lange 
vorbereitet geweſen. Das ergab ſich daraus, daß alles Geld 
und alle Schmuckſachen beſeitiat waren, kein Bild und keine 
Photographien vorhanden waren, die eventuell benutzt werven 
konnten. Alſo, ein wohlvorbereitetes Verbrechen. Hatte doch 
auch ſchon die Frau den Wunſch geäußert, daß ihr Mann bald 
Berggn inte 

as intereſfiert uns an dieſer Meldung, an dieſer Tragövie? 
Nicht der ſenſationelle Hintergrund, auch nicht der Umſtand, 
daß dieſe Tat als Seltenheit der Geſchichte ver Kriminaliſtik 
daſteht, ſondern das rein Menſchliche. Was mag es rein 
Menſchliches an dieſem grauſamen Falle geben? Töten doch 
täglich hemmungsloſe. grauſame und krankhafte Menſchen ihre 
Mitmenſchen, ihre nächſten Verwandten! Da hebt ſich auch 
dieſer Kölner Fall nicht beſonders heraus. Richtig. Nur der 
Umſtand, daß der Arzt 

den Kranken auf ſeinem Kranlenbett ermorvet, 

macht den Foll nicht zum jintereſſanten, Fall, auch die Motive 
nicht. Denn täglich lejen wir in den Zeitungen, daß aus Liebe 
und Geſchlechtsluſt gemordet wird. 

Daß aber ein Menſch, der Kranke heilen ſoll, der ſeine 
Lebensarꝛ in der Geſunderhaltung der Menſchen ſieht, der durch 
ſeine intellektuellen Kräfte weiß, was et tut, der für ſein Ver⸗ 
halten verantwortlich gemacht werden kann und ſtündlich, täglich 
und jahraus jahrein um menſchliche Hilfe angerufen wurde. 
der kraft ſeines Wiſſens und Denkens einen Weg hätte finden 
müſſen, um die Frau ſeiner Liebe trotz Hinderniſſe zu bekom⸗ 
men, leinen anderen Ausweg wußte, als den wohlüberlegten, 
Wübent0 ausgeführten Mord, das muß uns doch zu denken 
geben. 
Wie wenig muß die Achtung des Menſchen vor dem Menſchen 

ſein, wenn ſfelbſt Männer der Wiſſenſchaft, der Medizin, ſich 
nicht ſcheuen, den Mord als einziges Mittel zur Erreichung des 
Zieles anzuwenden. Man kann nicht immer krankhafte Ver⸗ 
anlagung als Grund ſolcher Taten bezeichnen. Man darf nicht 
mit der Pſycho⸗Analyſe jedes Verbrechen entſchuldigen, den 

Verbrecher entſchuldigen. Gewiß, man kommt leicht zu der An⸗ 
nahme, daß nur ein krankhafter Menſch ſolche Tat ansführen 
kann. Wer würde um eines ſolchen Motives kaltblütig ſeinen 

Nebenmenſchen ermorden? Doch nur der kranke, nicht zurech⸗ 
nungsfähige Menſch. So denkt man. 

Und trotzdem gibt es zurechnungsfähige Menſchen, die ihre 

Mitmenſchen mit kaltem Blut ermorden, wenn ſie damit 

ſchneller zu ihrem Ziele gelangen. Und dieſer Arzt, der in Köln 

ſeinen Patienten ermordete, um ſchneller deſſen Frau beſitzen 

zu können, gehört zu dieſem grauſamen, über Leichen gehenden 

Menſchentyp. Menſchen, die nur ihr Ziel kennen, die ſich über 
Hemmungen binwegſetzen können, die reiflich die Tat überlegen 

und ein Menſchenleben nicht häher einſchätzen als eine läſtige 

Mücke, die morden, kaltblütig und mit Ueberlegung, 

um ihr Ziel zu erreichen. 

Und möge das Ziel nur das Weib des anderen ſein. 
Die Tat des Kölner Arztes zeigt uns, daß nicht nur Maſſen⸗ 

mörder wie Haarmann, Denke und Angerſtein uns Grauen 

einflößen können, daß nicht nur der Maſſenmord die tiefſten 

und dunkelſten Seiten des Menſchenlebens oyſenbaren, daß es 

uns nicht nur bei den Taten dieſer Scheuſale graut, ſondern, 

daß auch bei dieſen Taten Menſcheninneres aufgezeigt wird, 

das uns vor uns ſelbſt erſchrecken läßt. Nicht nur primitive 

Menſchen können einen Blutrauſch, Hemmungsloſigkeit und 

ſeeliſche Krüppelhaftigkeit beſitzen, ſondern auch Menſchen, denen 

wir unſere Geſundheit anvertrauen, Menſchen, die über ihre 

Taten Rechenſchaft ablegen und auch die Folgen ihrer Taten 

abwägen können. Und trotzdem morden ſie! Trotzdem ſie die 

Folgen kennen! Wer kann ſich noch im Beſitze des über einen 

Mord hinweg Erworbenen freuen? Mit Ruhe erfreuen? 
Zyniteroder Idioten. 

Der Mord in Köln zeigt wieder einmal das Faule, Un⸗ 

geſunde unſerer Zeit und unſerer Geſellſchaft. Es ließen ſich 

gewiß ſoziale Gründe finden, die auch dieſe Tat erklärlich 

machen. Aber ſie ſind doch gering. Gering im Verhältnis zu 

den rein menſchlichen Gründen. Gründen, die in dem Weſen 

des Menſchen lagen. Brutalität, Grauſamkeit und Egoismus, 

Menſchenverachtung und moraliſche Verworſenheit mögen die 

Urſgchen ſein, die zur Tat führten. War das Leben des Mör⸗ 

dert arm an materiellen Gütern? Man weiß es nicht. Aber 

es [Aßt ſich beſtreiten. Waren die äußeren Bedingungen ſeines 

Lebens ſo erſchreckend armſelig, daß nur in dieſem Milieu der 

Gedanke an eine ſolche Tat reifen konnte? Beitimmt nicht! Nur 

ein degenerierter Menſch 

aus der bourgeoiſen Klaſſe, der ohne ſittliche Hemmungen und 

mit brutaler Rückſichtsloſigkeit ſeine Ziele verſolgt, Ziele, die 

den Einſatz des Gewagten nicht verdienen, ſchreitet zu Taten, 

die Menſchenopfer fordern. 
Ein Arzt als Mörder? Iſt es vielleicht Symbol für das 

Faulende und Degenerierte in der bürgerlichen Geſellichaft? 

Auch in dieſer Geſellſchaft ſetzt ſich der einzelne über das Leben 

ſeines Mitmenſchen, greift zur Piſtole oder zur Giftflaſche und 

tötet ſeinen Nebenmenſchen, ſobald derſelbe im Wege ſein ſollte, 

ſobald nur über deſſen Leichnam das Ziel erreicht werden 

kann. Und der Kölner Arzt ſcheute kein Mittel, um ſein Ziel 

zu erreichen. Er erreichte es mit den Mitteln der— arztlichen 

Wiſſenſchaft. Er brachte ſeinen Deruf in Mißkredit. Dafür 

können natürlich ſeine Kollegen nichts. Sie ſind nicht verant⸗ 

wortlich zu machen. Nur der Täter allein iſt zur Verantwortung 

zu zieben. Zur volle- Verantwortung. Denn er handelte mit 
Ainötntg mit ſeiner Vernunft, er mißbrauchte ſeine Ver⸗ 

munft. Trotz Vernunft und Ueberlegung meuchelmordet der 
Menſch. Welch dunkle Inſtinkte leben noch in uns? 

   

  

Unentzündliche Filme. Trotz aller Sicherheitsvorkehrungen 

in den Kinos bieten die Filmſtreifen, die aus Zelluldoid her⸗ 

geſtellt find und in den L. runtreich il vespalh immer 

LEine gewiſfe Feuersgejahr. In Frankreich iſt alb ein Ge⸗ 

    

  

ſetzentwurf eingebracht worben, nach dem kein Film mehr auf 
Zelluloid, ſondern nur noch aus Acetoid oder anderen unent⸗ 

flammbarem Material hergeſtellt werden darf. Die Herſtellung 
von unentflammbaren Fiülmen iſt unzweifelhaft auch für 
Deutſchland von größter Wichtigkeit. 

ZLehn nene Zeik⸗Planetarien. Bei der Firma Cari Zeiß 
in Jena, welche das Zeiß⸗Planetarium des Deutſchen 

  

In den Kümpfen 
in China. 

Die jahrelangen Kämpfe in 
China haben jetzt zu einem 
Staatsſtreich in der Haupt⸗ 
ſtadt Peking gefübet. Mar⸗ 
ſchall Wu⸗Pei⸗Fu (rechtes 
Bild) iſt jetzt militäriſcher 
Herrſcher in Peking und 
Umgebung. Der bisberige 
Reichsverweſer Tuan⸗Chi⸗ 
jui (linkes Bild) konnte ſich 
nur durch eine abenteuer⸗ 
liche Flucht über die Dächer 
in Sicherheit bringen; er 
hat mit der Mehrzahl ſei⸗ 
ner Miniſter vorläufig in 
der franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft Schutz gefunden. Der 
frühere Präſident Tſao⸗Kun 
(Mittelbild), der bisher ge⸗ 
fangen war, wurde freige⸗ 
laſſen und ſtellte ſich unter 
den Schutz ſeines Schülers ü 

Wu⸗Pei⸗Fu. Der ganze Kampf der chineſiſchen Generäle 

gegeneinander ſtellt ſich in Wirklichkeit immer mehr als ein 

Vulkankataſtrophen auf Kauitſchatka. 
— Zum Ausbruch der Awatſchinfkaja Sopka⸗ 

Die in den letzten Tagen über Moskau gemeldete heftige 

Eruption der Awatſchinſkaja Sopla in der Nähe von Petro⸗ 

pawlowſk, der Hauptſtadt von Kamtſchatka, iſt eine der 

ſchwerſten Vulkankataſtrophen der letzten Jahre, obwohl durch 

„ſoweit bisher bekanntgeworden iſt, keine Menſchenopfer 

beklagen ſind. Allerdings iſt darauf hinzuweiſen daß 

Kamtſchatka ein ſehr dünn bevölkertes Land iſt. In geo⸗ 

logiſcher Beziehung gehört Kamtſchatka zu den vulkau⸗ und 

eroͤbebenreichſten Gegenden. 
bildet das nördliche Ende der ſaſt 5000 Kilometer langen 

Vulkankette, die ſich, in den Rin⸗tiu⸗Inſeln beginnen, durch 

ganz Japan über die Kurilen bis in den nördlichen Teil der 

Halbinſel fortſetzt. Hunderte von erloſchenen und zwanzig 

tätige Feuerberge beunruhigen das bdurch und durch vul⸗ 

kaniſche Fapan, 23 erloſchene, davvn 16 tätige, zählt man auf 

den Kurilen und mindeſtens 40 erloſchene mit 14 tätigen auf 

Kamtſchatka, von denen die mächtigſten der 4917 Meter hohe 

Kliutſchew und der 2984 Meter hohe Schiweliutſch ſind. Die 

an der Südoſtküſte gelegene Awalſcha⸗Bai, an der auch Petro⸗ 

powlowft liegt, wird von mehreren Vulkanen eingefaßt — 

Petropawlowft ſelbſt trägt ſeinen Namen von den beiden 

nahen Feuerbergen St. Peter und St. Paul. Zu dieſen ge⸗ 

hört auch die 30 Kilometer entfernte, 2716 Meher hohe Awal⸗ 

ſchinſkaja oder Gorjelaja Sopka, die ſeit dem 28. März 

wieder tätig iſt und große Mengen Lawa⸗Bomben und Lawa⸗ 

ſtaub (Aſche) auswirft, ſowie durch giftige Gaſe die Bewohner 

der Umgebung geſährdet. Seinen letzten ſchweren Ausbruch 

hatte der Vulkan vom 7. bis 21. Juli 1901, bei dem er eben⸗ 

jalls Lawa auswarf. Die dadurch eingetretene Schnee⸗ 

ichmelze vergiftete damals das Waſſer des Awatſcha⸗Fluſſes 

und tötete deſſen Fiſche. Der die Luft erfüllende ſeine vul⸗ 

laniſche Staub rief bei den Bewohnern viele Erkrankungen 

der Atmungsorgane hervor. Einen vermutlich ſchwächeren 

Ausbruch ſoll der Vulkan 1909 gehabt haben. 

Der Spritprozeß in Moadit. 
‚ Wie man Sprit erlangte. 

Die Verhandlung im Spritprozeß war Mittwoch voller Ver⸗ 

wirrung. Drei Faltoren — erſtens das Hauptszollamt, zweitens 

das Monopolamt, drittens die Polizei, Abteilung B. Und dem⸗ 

gegenüber der Angeklagte Weber. „Der iſt am beſten unterrichtet,“ 

jagt der Vorſitzende, „wir anderen müſſen das alles erſt lernen.“ 

Die Hauptſache beim Sprit iſt die Unbedenklichkeitserklärung. Die 

ſtellte das Hauptzollamt aus. Es prüfte die Leiſtungsfähigkeit der 

Betriebe. „Dieſe Lackfabrik darf unbedenklich vergällten Spiritus 

zum niedrigen Preis erhalten.“ Nun hatte man den Schein in der 

Taſche, daß man unbedenklich war. Erhielt vom Monopolamt Sprit. 

Wieviel, das prüfte kein Menſch. 15 000 Liter Pferdefluid, ſagte 

Weber, wurden einer Firma geliefert, während 200 Liter der Ge⸗ 

ſamtverbrauch in Deutſchland Ebe Srup iſt. Damit, ſo ſagte Peters 

Verteidiger, kam man auf den Hauptpunkt der Anklage. Nicht 

durch Peters wären die großen Mengen in den. Handel gekommen, 

ſondern durch die Lücke in der Handhabung des Monopalamtes. 

Und es gab vielerlei Arten, Sprit zu erlangen, und vielerlei 

Arten von Zöllnern waren daran beteiligt. Es gab Zöllner, die ſich 

  

  

  

ebwandten und vom blauen Dunſt einer Zigarre trübe Augen be⸗ 

tamen, und ſolche, die den Finger darauf hielten, daß alles ſeinen 

geſetzichen Gang ging. Im ganzen. hatte man den Eindruck, daß, 

keine Behörde wußte, was die andere tat, und daß mancherlei 

jaul war im Staate Dänemark bei Zöllnern und bei Phariſäern. 

„Ir“ Kyril hat befohlen. 
Ein Regierungsprogramm bes ruſſiſchen Thronprätendenten 

Während in Paris der ruſſiſche Monarchiſtenkongreß 

tagt, hat der „Zar“ Kyrill, der eine der beiden feindlichen 
Kronprätendenten, der in Koburn reſidiert. dem Vertreter 
des „New Vork Herald“ fein „Regierungspragramm“ ent⸗ 

wickelt, das einiges Auffehen erregen dürfte. „Der Zar und 
die Sowjets“, ſo bemerkte Kyrill, ſind Ideen, die meinen 

Anſchauungen vollſtändig entſprechen Ich ſehe darin gar 

keinen Widerſpruch. Sobald Gottes Wille und der Lauf der 
Geſchichte mich auf den Thron führen werden, gedenke ich 

dem Volk uneingeſchränkte Beteiligung an der Regierung 

einzuräumen. Ich kann die Bürvkratie nicht leiden. Das 
größte Uebel der Sowjiets, die man übrigens mit dem Kom⸗ 

munismus nicht verwechſeln darf. beſteht darin, daß eigent⸗ 
lich gar keine Wahlen zu den Sowiets ſtattfinden. Ich will 

alle Rechte und Privilegien, wie ſie früher mit dem Adel 

verbunden waren, abſchaffen. Was das Land betrifft, ſo 

  

angeeignet haben, legitimieren. Der Siaat muß alles tun, 

um eine nationale Landwirtſchaft wiederherzuſtellen. Die 
wirtſchaftliche Wiedergeburt Rußlands wird der Anerken⸗ 
nung des Rechts auf Eigentum, ſowie einer nationalifierten 

Sreditgewährung, einer gerechten Verteilung der Steuern 

und einer Kapitalinveſtition zur Ausnutzung der Ratur⸗ 

ſchätze folgen. Als Grund der Ration wird die Fomilie, die   
der Erde, ſeine Vulkanreihe 

werde ich den erblichen Beſitz des Landes, das ſich die Bauern 

die Bolſchewiſten mit allen Mitteln zu zerſtören ſuchen, zu 

‚ 

Muſeums in Münchon, das zu den intereſſanteſten Sebens⸗ 
würdigkeiten des Muſeums gehört, geſchafſen hat, ſind 
bereits zehn neue Planctarien beſtellt worden, und zwar 
von den Städten Berlin, Leipzig, Dresden, Stuttgart, Han⸗ 
nover, Diſſeldorſ, Barmen, Mannheim, Hamburg und 
Nürnberg. Ein berelts fertiggeſtelltes Planetarium wird 
hein. der großen Düſſeldorſer Ausſtellung 19025 zu ſehen 

    

Kampf zwiſchen Sowjietrußland und Japan, die binter den 
einzeinen chineſiſchen Parteien ſtehen, heraus. 

eer eeeSr＋- 

gelten haben. Die Heiligkeit der Ehe und die Autorität der 

Eltern müſſen wiederhergeſtellt werden. Ich habe befohlen, 

die Geſetzgebung der europäiſchen Länder über die Ehe 

genau zu ſtudieren. Die Volſchewiſten haben dte Schulen 
zerſtört, während die Elementarbildung für alle zugänglich 
ſein muß. (Die Sowjetregierung hat im Gegenteil deu oblt⸗ 

gatoriſchen Elementarunterricht eingeführt.) Die mittlere 

Schulbildung ſoll den Kindern den chriſtlichen Glauben, die 
bürgerliche Pflicht und die Vaterlandsliebe nahebringen. 
Die Kirche muß in ihrer Struktur der apoſtoliſchen Ueber⸗ 
lieferungangepaßt werden. Ich werde übrigens völlige 
Glaubensfreiheit proklamieren. Ich will alle Schulden der 
legitimen ruſſiſchen Regierung anerkennen, die Heeresſtärke 

auf ein Minimum herabſetzen und die Unabhängigkeit der 

Staaten Finnland, Litauen, Lettland, Eſtland und Polen 
auerkennen.“ 

Das Ergebnis des Sechstagerennens. 
3657,190 Kilometer zurückgelegt. 

Das 16. Berliner Sechstagerennen hat am Mittwochabend, 

11 Uhr ſein Ende geſunden. In der letzten Spurtſtunde wurde 

zöſiſchen Paares, der ſeit mehreren Tagen ſo gut wie ſicher ſchien, 
zu vereiteln. Sergent⸗Louet gingen mit einer Runde Vorſprung 

und 481 Punkten, krotzdem als erſte aus dem Rennen hervor. Ihnen 
folgten die Amerikaner Beekmann⸗Eaton mit 468 Punkten und das 
deutſche Paar Gottfried⸗Junge mit 294 Punkten. Die zurückgelegte 
Geſamtſtrecke beträgt 3657,100 Kilometer. 

Wie nan zu einer Erbſchaft hommt. 
Eine faſt unglaubliche Geſchichte hat ſich im ehemaligen 

Kongreßpolen ereignet. In den Dörfern des Kreiſes Ra⸗ 

domfko war ein Mann durch lauge Zeit mit einer tragbaren 

Apotheke umhergewandert, um daſelbſt die Funktionen eines 

Arztes auszuüven. Ohne ärztliches Diplom, auch ohne den 

in Rußland geltenden Befähigungsnachweis eines Feldſchers 

für ärztliche Praxis. Hatte lange ſein Unweſen als Quack⸗ 

ſalber getrieben, bis ihn eines Tages die Polizei auf An⸗ 

ordnung des dortigen Kreisarztes, der den mit Erfolg 

namentiich bei der Bauernbevölkerung tätigen Konkurren⸗ 

ten aus dem Felde zu ſchlagen ſuchte, verhaftete. Bei der 

vorgenommenen Unterſuchung entdeckte die Volizei, daß ſie 

nicht einen Mann, ſondern eine Frau verhaftet hatte, die in 

Männerkleidern die Dörfer bereiſt hatte. 
Ins Berhör genommen, erzählte die Verhaftete, daß ſie 

den größten Teil ihres Lebens als Mann verbracht habe. 

Schon bei der Taufe habe ſie — aus ihr unbekannten Grün⸗ 

den — den männlichen Namen Stanislaus erhalten und ſei 

in den erſten Jahren als Knabe erzogen worden. Später 

erkannte ſie jedoch ihr wahres Geſchlecht, 

trug von da ab Mädchenkleider 

und heiratete vor dem Kriege einen Hauptmann der ruſſi⸗ 

ſchen Armee. Als der Weltkrieg ausbrach, zog ſie wieder 

Männerkleider an und kämpfte an der Seite ihres Mannes. 
der in der Schlacht fiel. In dieſer Schlacht wurde ſie 

jelbſt verwundet und ſei in ein Militärſpital gebracht wor⸗ 

den, wo man ihr Geichlecht entdeckte. Nach ihrer Wieder⸗ 

berſtellung wurde ſie aus dem Heere entlaſſen und verſar 

ihren Dienſt als Krankenpflegerin. Im Jahre 1919 kehrte 

ſie nach Polen zurück und meldete ſich im Krieg gegen die 

Boilſchewiſten freiwillig wieder als Mann zum Heere, machte 

die Schlacht bei Warſchau mit, wurde abermals verwundet 

und entlarvt. Wurde abermals Krankenſchweſter und zog 

nach dem Ende des Krieges wieder Männerkleider an, um 
die im Kriege geſammelten Eriahrungen als praktiſcher Arzt 

zu verwenden. Schließlich lernte ſie eine reiche Wiiwe in 

einem Dorfe bei Radomſko kennen, die ſie zu heiraten be⸗ 

ſchloß. Aber nur kurz war das Glück der Liebenden. Eine 

Woche vor der Hochzeit ſtard die Witwe und binterkteß 
ihrem Verlobten ihr ganzes Vermögen in Höhe vyn 50 00 

Sloty. Dr. F. S. im „Berl. Tagebl. 

Das Grauen der Todesſtrafe. 

Einen Anſchauungsunterricht gegen, die Todesſtrafe 

lieferte vor einigen Tagen die Hinrichtung zweier Ver⸗ 

brecher namens Eic und Jobann Zlabtie in Marbura, in 

Jugoflawien. Während ſich Cic, der ältere der beiden 

Männer, ziemlich gleichgültig in ſein Schickſal ergab, er⸗ 

jolgte die Exekution des anderen unter geradezu erſchüttern⸗ 

den Begleitumſtänden. Als er den Hof betrat, und den 

Galgen erblickte, an dem bereits ſein Komplize bing, ging 

ein furchtbares Zittern durch ſeine Glieder, und⸗ ſein Geſicht 

wurde ganz blau. Er warf Den — Boden und — mit 

ſeinem Kopf ſo lange gegen den Voden, bis er ohnmiusen 

war Als er wieder zu ſich kam, ſchleppten ihn die 

Gendarmen einige Schritte näher zum Galgen: en webrte 

ſich jedoch mit ſchier tieriſcher Leibenſchaft and beulte: ſe 

laut, daß man das Geichrei weit über die Gefängnismauerr 

vernabm. Es dauerte eine volle Viertelſtunde. bis de⸗ 

Scharfrichter ſeine Arbeit beenden konnzte. 

  
  

  

von den deutſchen Fahrern Verſuche gemacht, den Sieg des fran⸗
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Zu der rufſiſchen Währungshriſe. 
Der ehemalige Finanztommiſſar Sſokolnikow veröffent⸗ 

licht in der „Elonomitſcheftaja Shiſn“ einen Artikel über 
„Die Goldreferven der Staatsbank und die Sowjetwirt⸗ 
ſchaft“, in dem er darauf hinwelſt, daß die Anſpannung der 
Valutareſerven der Staatsbank den Höchſtſtand erreicht babe 
und beren weitere Aufzehrung nicht mehr zugelaſſen werden 
dürſe. Im Gegenteil, müſſe alles daran geſetzt werden, um 
die Edelmetall⸗ und Valutareſerven witeder aufzuſfüllen. 
Goldreſerven ſeien notwendig, um Konjunkturrückſchläge 
parieren zu können, um einen Ausgleich zwiſchen den Zah⸗ 
lungen für Importwaren und den Eingängen aus dem Ex⸗ 
port zu ſchaffen und um die Goldparität der Währung im 
Inlande aufrechtzuerhalten. Nach dem Export, und Im⸗ 
portplan des Staatlichen Planausſchuſſes für das 8. Quartal 
1925/6 ſei in dieſem Quartal mit einem Valutaeingang in 
Höhe von 140 Mill. Rbl. und mit Zahlungen im Betrage 
von 12 Mill. Rbl. zu rechnen, ſo daß ſich ein Aktivſaldo von 
ctwa 20 Mill. ergeben würde, der ebenſo wie der zu erwar⸗ 
tende geringe Aktipſaldo im 4. Quartal zur Auffüllung der 
Valntavorräte und zum Ausgleich der Paſſtpſalden der 
erſten beiden Quartale verwendet werden könne. Dle Auf⸗ 
füüllung der Goldreſerven bei ſtärkſter Einſchränkung des 
mports könne allerdings nicht ſchmerzlos durchgeführt wer⸗ 
den, die gegenwärtige Lage ſei jedoch ſo, daß eine weitere 
Verminderung des Goldfonds einen Schlag gegen die wich⸗ 
tigſten, wirtſchaftlichen Intereſſen der Sowjetunion beden⸗ 
ten wilrde. 

änch der ſveben veröffenklichten Generalbilanz der Nuſſi— 
ichen Staatsbank D3 1. März iſt der Edelmetall⸗ und 
Auslandbvalutafonds auf 240,8 Mill. Rbl. zurückgegangen 
negenüber 282,5 Mill. am 1. Zanuar. Nach dem Ausweis 
der Zentrale der Staatsbank zum 1. April betrug der Edel⸗ 
metall⸗ und Valutabeſtand der Bankzentrale 232,89 Mill. 
Mübel, von denen 230,2 Mill. als Notendeckung dienen. 

Au den Erſchwerungen des polniſchen Exports. 
Wie aus den Kreiſen der Bank Poljki mitgeteilt wird, hat 

die Bank beim Finanzminiſterium wohl eine Erweiterung 
ühres Monopols auf den Ankauf von Expurivalnten bean⸗ 
tragt, ſie hält aber eine Ausdehnung dieſes Monopols auf 
den geſamten Export nicht für wünſchenswert, da ſie dann 
anch die Befriedigung des geſamten Valutabedarfs des 
Importhandels übernehmen müßte. eplant wird zunächſt 
die Erfaſſung von Exportvaluten für Erzeugniſſe aus Tar⸗ 
lokfeln, fütr Naphtbaprodukte uſw. 

Starhe Nachfrage nach Kunſtdünger in Polen. 
In letzter Zeit iſt eine ſtärkere Nachfrane für Kunſtdünge⸗ 

mittel in Polen in Erſcheinung getreten, da die Landwirte 
angeſichts der im allgemeinen ſchlecht geratenen Winter⸗ 
ſaaten um ſo größere Sorgfalt den Frühlingsſaaten zu⸗ 
wenden wollen. Indeſfen ſind die Lagerbeſtände nahezu er⸗ 
ſchöpft; Kaliſalze, Kaltſtickſtoff ſind nicht zu haben, von Chile⸗ 
ſalpeter, Thomasmebl und Superphosphaten werden die 
Reſtbeſtände verkauft. Der Import von Kunſtdüngemitteln 
ijt in den beiden erſten Monaten des kauſenden Jahres nur 
unerheblich gegenüber dem Vorjahre geſtiegen: 9129 Tonnen 
gcgenüber 8231 Tynnen im Jauuar und Februar 1923. Die 
Einfuhrerſchwernngen, ſowie die ungünſtigen Eriahrungen 
der ausländiſchen Firmen mit den polniſchen Kreditnehmern 
ſtehen einer Erweiterung der Importoperationen im Weaec. 

Aus der polniſchen Metallinduſtrie. 
Die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte plant die Grün⸗ 

dung eines Verkaufsbüros in Bukareſt, deſſen Tätigkeit 
ſich auf den geſamten Nahen Orient und die Balkanſtaaten 
erſtrecken würdt. In Bukareſt weilt zur Zeit einer der 
Direktoren. der frühere Miniſter Grodziecki, der die Leitung 
des Berkaufsbürvs übernehm̃en ſoll. 

ie Sojnpwitzrr Eiſen⸗ und Röhreufabrik, die bekauntlich 
einzige Geſellſchaft dem Eiſenſyyndikat nicht beigetreten 
bar in den letzten Tagen grötzere in⸗ und ausländiſche 
trͤge, auch MRcgierungsaufträge, erbalten die ihr eine 
bejchäftiaung in zwei Schichten für 5 Monate ſichern. 

irbeiter find ſoeben neu eingeſtellt worden. U. a. 
eitet die Firma für Oeſterreich, Rumänien und Schwe⸗ 

        

    
   

   

    
   
    

Die Fabriken für Schrauben nud Nieten plauen ihren 
ammenſchluß in einem Syndikat, das ſeinen Sitz vor⸗ 

btlich in Bielitz haben wird. Desgieichen ſollen die 
theiten für die Bildung eines Jinkinndikats bereils 
blven jein; als Sitz des Syundikats ſoll Lralau in 

ſücht genommen ſein. Für die Sundikatsbeſtrebungen 
er Zinlinduſtrie wird der Ausgang der derzeitigen 

Wirtichaltsverhandlungen mit der Tichechoflowakei von Be⸗ 
Düntuten jein. ber 15 2 Giufuth werden iſſchechiſcherſeits Ber⸗ 
günſtigungen bei der Einfuhr von verszi fi techen 
nach Polen verlangt. aintten Giienbl⸗ 

Das dertſch-polriſche Arbeiterproblen 
Am Schluß der leszten Beſprechungen zwij dent⸗ 
ichen und der polniſchen Regierung über dee Kiecleng der 
Tailonarbeiterfrane war vereinbart worden, daß bald nach 
Oitern Verbandlungen szur Schaffung eines endgültigen 
Abkommen⸗ über die Banderarbeiterfrage flattfinden ſollen. 
Bis zur Stunde iit jedoch vnon polniſcher Seite keine An⸗ 
regung für den Beginn dieſer Verhandlungen erfolgt. Das 
Voler; bis jetzt zugeitandeng Saiionarbciterbuniingent be⸗ 
trägt 12000% Arbeiter. Dauvn ſollen etwa 60 UU in Deutſcs⸗ 
land gehlieben ſein. Men zugewanderte ind nack Meldaagen 
des polniſchen Auswanderungsammtes EeUα 40 00 Arbeiis⸗ 
Sräüfte. Zur Klarnng der Verbeltniße auf dem denrichen 
Arbeitsmarki wäre der Baldige Abichluß eines endgültigen 
Abkommens über die Frage des Banderarbeiterfontingents 
Das bei der Maſſenarbeiislofgfeit für Deuiſchlanb beſonders 
brückend iſt, dringend autwendig. 

  

  

Das deriich⸗franzüßſcht Zui Zriasabkemmer zun Sandels⸗ 

& April d. W ein Zaſe Sabkontzen zu dein Handelsabtemmen 
42. Febraar d. J. geichlyßen worden, burch daus u. 8. 

auter den gleichen Bebingungen wie früher ein neues 

ſe der Tarifuxmmer 2 frEüoc W Aüsnagme Don 
„5t, Seis7831, Aorkokl. Sirhugfogl und oien⸗ Sebarf rahl pereinbart orden . TDas Zuſasudfamnen 

Euoch 5er Ratifisiernng., Es Eader jebach berests mit Birkang 
AE 18. April 3. J. a½ DerSehelih älerer Katifizierung Stcigrreins 

  

in der Weiſe Anwendung, daß die Unterſchiedsbeträge 
iſchen den nach dem Zulatzabkommen anzuwendenden Zoll⸗ 

ſätzen und den autonomen Sätzen einſtweilen ohne Sicher⸗ 
heitsleiſtung unt Verzinſung geſtundet werden. Nach dem 
Zuſatzabtommen ſoll leruer jür diejenigen irüheren Sen⸗ 

dungen von friſchen Küchengemüſen, auf die zunächſt die 

niedrigeren Zolljätze des Abkommens vom 12. Februar d. J. 
angewendet ſind, weil die Erſchöpfung des erſten Kontingents 
von 27 000 Doppelzentnern den Zolluvtent noch nicht bekannt 

war, eine Nachforderun, der Zollunterſchiedsbeträge nicht 
eintreten; auch hier werden die Differenzbeträge einſtweilen 
geſtundet. Es wird ſedoch ganz beſonders darauf binge⸗ 
wiefen, daß mit einer gleichen nachträglichen Zollermäßigung 

für etwalge das neue Kontingent überſteigende Einfuhr⸗ 
mengen auf keinen Fall zu rechnen iſt. 

   

  

Manziehung von Privatkapital in die nhrainiſche Zuduſtrie 
Der Oberſte Volkswirtſchaftsrat der Ukraine har be⸗ 

ſchloffen, Maßnahmen zur Erleichterung der Tätialcit pri⸗ 
vater Induſtrieller zu trejfen. Es ſollen Aktiengeſellſchalten 
zur Robſtoffverſorgung und Erweiterung der Induſtrie mit 
der Beteiligung »on ſtaatlichem und privatem Kapital ge⸗ 
bildet werden. Privaten Induſtriellen ſoll die Erlaubnis 
zum Bau kleinerer Fabriken erteilt werden. Die Pacht⸗ 
friſten bei Berpachtung von ſtaatlichen Induſtriebetrieben 
an Privatperſonen werden bei vertrauenswürdigen Periön⸗ 
lichkeiten verlängert. Dem privaten Indnuſtriekapital ſollen 
ſerner im Vergleich zum privaten Handelskapital größbere 
Kredit⸗ und Steuervergünſtigungen gewährt werden. 

Erhöhung der Eiſenbahntarife in Rußland. 
Vom 15. April ab werden in Rußland die Eiſenbahn⸗ 

tarife auf folgende Güter um 10 Prozent erhöht: Kolonial⸗ 
waren, Konditorwaren, Konfitüren, Töpfer⸗ und Lehm⸗ 

waren, Blech⸗ und Eiſenwaren, Stahl und Gußeiſenerzeug⸗ 
niſſe, Fette und Schmalz, Werkzeuge (mit Ausnahme von 

Landmaſchinen), Möbel (mit Ausnahme von Eiſen⸗, Guß⸗ 
eiſen⸗ und geflochtenen Möbeln), Metalle, Kleineiſenwaren, 
Drogen, Farben, Farbſtoffe, Tabak, Tabakerzeugniſſe, Obſt 
(mit Ausnahme von Aepfeln). Um 20 Prozent werden die 

ertariſe erhöht für Lederwaren. Schuhwaren mit Aus⸗ 
nahmée von Gummiſchuhen), Bier, Kleidungsſtücke, Wäſche, 
Streuzucker und Spiritus. 

Die oſtpreußiſche Fiſcherei im Jannar. 
Die Fangerträge des Jannar waren in Oitpreußen ver⸗ 

bältnismäßig günſtia und auf jeden Fall beſſer als die des 
Dezember. Auf dem Friſchen Haff konnte während des 
größten Teils des Monals mit gautem Ertraa die Eis⸗ 
fiſcherei bekrieben werden. die rund 4000 Zentner Fiſche 
ergab. und zwar nauptfächlich Zander und Kaulbarſche und 
in ungewöhnlich aroßem Umfange die großen Seeſtinte. 
Auch die Fänge an Breiſen waren meiſtens ſehbr aut. Die 
Sseefiſcherei ergab mittlere Fänge an Sprotten, und zwar 
wurden an der Friſchen Nehrung etwa 1000 Zentuner 
Sprotten im Januar gefangen, dagegen aber wenig Lachſc. 
In Pillau war der Fang an Lachſen ziemlich lebhaß und 
brachte ungefähr 160 Zentner; die Preiſe ſchwankten zwijchen 
1,50 und 2,000 Mark für das Pfund. Die Heringsſüſcherei, 
die bier in der Danziger Bucht und namentlich bei Hela 
lobnenv war, zeiate ſich bei Pillau ganz unlohnend. An der 
Samlandküſte wäar der Fang an Lachſen außergewöhnlich 
und ergab ungefähr 3550 Zentner: daueben gab es auch 
lohnende Dorſchfänge. Die Fünge wären noch beßer ge⸗ 
weien, wenn nicht unſichere Eisverbältniße die Kiſcherei 
itark beeinträchtigt bätten. 

Das eſtniſche Holzgeſcheti. 
Infolge der großen Kälte und des ſtarten Schneefalles war 

die Schlittenbahn in dieſem Jahbre fehr gaut, ſo daß die Holz⸗ 
vorräte in den Wäldern gut zu erreichen und abzujübren waren. 
Ter geſamte diesjährige Schlag iſt nun glatt aus dern Wäldern 
berausgetommen, ſo baß man für das laufende Jabr mit einem 
ziemlich ſtarten Vertaufsquantum an geſchnittener Ware (etwa 
60 000 Standard) rechnen kann. Es iſt den eſtniſchen Holz⸗ 
exbortfirmen gelungen, einige günſtiae Verträge mit großen 
holländiſchen und englijchen Firmen abzuſchließen. Aber nicht 
nur in Brettern und Props wird die Ausfuhr à dieſem Jahre 
kteigen, ſondern vermutlich auch in Solzjabrikaten. Im Vor⸗ 
labre batte die Tabrit Flemming & Co. begonnen, Türen und 
Fenſterrahmen für engliſche Grubenarbeiterwohnungen zu 
liefern, in dieſem Jahre wird nun die Fabrit nach einem feſten 
Vertrag eine feſtgeſetzte Anzahl von Türen fertigſtellen. Außer⸗ 
dem ſoll noch eine andere Firma beabſichtigen, die Herſtellung 
ven Türen in größerem Arsfange än betzinnen. Ebenſs ſteigt 
die Fabrikation von Kiſtenbretiern. Auch die Fournierholz⸗ 
induftrie, dic ſich in dieſem Jabre zu günftigen Bedingungen 
mit gurem Kohmaterial verſehen hat. dürfte eine Produktions⸗ 
ſteigerung erjahren Schwierig liegen wie vor die Ver⸗ 
hHältniſſe auf dem Breunholzmarkt, wo immer ein Ueber⸗ 
angebot ſeftzuſtellen i. Die Verhandlungen über eine Auf⸗ 
hebung des Ausfudrzelles auj Brennholz haben bisber noch 
nicht zu einem Abichlaß geführt. 

Das Privetlapital in der rnfſiſchen Helzindapgrie und im 
Holabandel. In der zufiſchen Holainduftrie befinden ſich 
non den größeren Sägewerten 20 in den Händen des 
Privatkapifals. Dieſe PFrivatbetriebe verarbeiten etwa 
SProzent der Geiamtproduftion der ruffiichen Selzinduftrie. 
Eine relativ bedeutende Nolle ipielen in der ruftichen Hols⸗ 
induitrie die ansländiſchen Konzefionsbetriebe. Im Sirt⸗ 
ichaicsiahr 1921 O arbetiteten fünf Betriebe der gemiſcht⸗ 
wirtichaftlichen AHiengeſellichaften und Konzenionsfirmen, 
die zuſammeen 12 Willionen ruñiichen Kubikfus Hola⸗ 
maiexialien Jär 5, Millionen Borkricgsrubel produzierten. 
Im Holzbandel bat das Privatfapital weitans größere Se⸗ 
Deniung als in der Houlsindnitrie. Im Sirtſchaſtsjahr 
1524.25 Setzug der Ameil des Privpatbandels an den ruſſi⸗ 
Wen Holsbörien 89 Pargent gegenüber 15,5 Prosent 192324. 
Insbeſondere im Hanbel mit Sügebola iß das Privatfapital 
Lart vertreten. In Holsexvoxt entſielen auf Privatper⸗ 
ionen im Sirtichaitsiabr 192.5 2 Miclipnen Aubel gegen⸗ 
Uber 3.4 Miflidnen 192 2. Der private Salaezport eriolgte 
Lorrmirgend i Fernihlichen Gebiet ber Somietsgien. 0 
50 früberen Holäbänbler vait javanifcher Karnal ardeiten 
ipllen. 

SDer Kalirel-Sergleid aekchert. Der Firma iß es ge⸗ 
UAagen, Sie fär die Aurahee ihres Bergleisvorichlags ex⸗ 

  

         

  

  

     

  

   

Ferderlihe Mehrdeit der Zufinmung ibrer Slänbiger zn 
Der Vergleichstermin iſt auf den 2. April an⸗ 

ESrS,SE Der Sergleich erlangt 14 Tage ipäter 
Die Seichäftarrficht därßte demnach in Kürze 

Ser Firha jioll wieser eine zennenswerte 
*er UMiüse eingerreten fein. 

     

  

Seend 
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Mehn Mlllunitoit⸗ 

Die dentſch⸗franzöſiſchen Luftfahrtverhandlungen. „Quo⸗ 

tibien“ berichtet, daß ſeit vorgeſtern ein franzöſiſch⸗deutſches 

Luftfahrtabkommen unterzeichnet worden iſt, das für den 

Monat Juni die Errichtung der Luftſahrtlinien Paris— 

Köln—Berlin, Köln—London und Kopenhagen—Hamburg— 

Köln vorſehe. Hier iſt zu bemerken, daß die Behauptung des 

„Quotidien“, es ſei bereits ein Ablommen unterzeichnet 

worden, nicht den Tatſachen entſpricht. Die Verhandlungen, 

die in Paris geführt werden, nehmen einen normalen Ver⸗ 
louf. Sie ſind bis jetzt noch zu keinem Abſchluß gekommen. 

Ratifikation des volniſch⸗tſchechoſlowakiſchen Liquidatious⸗ 

vertrages. Geſtern wurden zwiſchen dem Miniſter des 

Aeußern Dr. Beneſch und dem polniſchen Außenminiſter 
Graf Strzynſti die Ratifikattonsurkunden des Schieds⸗ 
gerichtsvertrages zwiſchen den beiden Ländern, ſowie die 
Ratifitationsurkunden des ſogenannten Liauidationsver⸗ 

trages ausgetauſcht, der alle Rechts⸗ und Finanzfragen 

regelt, die aus der Teilung des Teſchener Gebietes (Nieder⸗ 

ſchleſten), ſowie der Gebiete von Arwa und Zips in der 
Slowakei entſtanden ſind. 

Gleichzeitige Begebung 6½ prozentiger Schatzauweiſun⸗ 

geu der Dentſchen Reichopoſt und des Freiſtaales Preußen. 
Von einer Gefamtemiſſion von 7 Miitionen Reichsmark 
6 ½prozentiger Schatzanweiſungen der Deutſchen Reithsvoſt 

und 30 Millionen Reichsmart 6 prozeutiger Schatzauwei-⸗ 

ſungen des Freiſtaäates Preußen übernahmen am 14. April 
zwei unter Führung der Rei ank bzw. der Preußiſchen 
Staatsbank gebildeten Konſortien 50 Millionen Reichsmark 
6% prozentige Schaßbanweiſungen der Deutſchen Reichspoſt 
und 10 Millionen Reichsmark ö6/“4prozeutige Schatßanweiſun⸗ 

gen des Freiſtaates Preußen, beide rückzahlbar zum Neun⸗ 
werte am 1. 10. 1930. Beide Anleihen dienen werbenden 
Zwecken. Die Unterbringung der Schatzanweiſungen erfolgt 
im Wege des freihändigen Verkaufs durch die Konſortien 
während der Zeit vom 21. bis 28. April d. J. Der Verkaufs⸗ 
kurs beträgt 8 Prozent. Den Käufern ſteht es frei, in 
ihrem Antrag den zunſch zu äußern, daß ihnen im Laufe 

der Ueberzeichnung der von ihnen gewünſchten Gattung, ſo⸗ 
weit dieſes möglich iſt. Stücke der anderen rnang geliejert 
iberden. Sperrſtücke werden bei der Zuteilung bevorzugt. 
Vorzeittger Schluß des Vertaufs bleibt vorbehalten. Je 20 
Millionen Reichsmark von den Gefamtemiffionen ſind mit 
6monatiger Sperrverpflichtung bereits feſt vegeben. 

Wiederaufnahme der deutſch⸗ſchwediſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen. Die Handelsvertragsveryandlungen mit 
Schweden, welche über Citern ausgeſetzt worden waren. ſind, 
nachdem die ſchwediſche Delegation aus Stockholm zurück⸗ 
gekehrt iſt, wieder auſgenommen worden. 

Danziger Schlacht⸗ und Viehmarkt. Die amtliche Notie⸗ 

rung vom 13. April 1925 lautet für 50 Kilogr. Lebendgewicht 
in Danziger Gulden: Ochſen: Ausgemäſtete höchſten Schlacht⸗ 
wertes 36—38, fleiſchige füngere und ältere 30—34. mäßig 
gacnährte 20—25. Vullen: sgemäſtete höchſten Schlacht⸗ 
werted 35—38, fleiſchige jzüngere und ältere 28—32, mäßig 
genährte 18— rſen und Kühe: Ausgemäſtete Färſen 
und Kühe höchſten Schlachtwertes 36—38, fleiſchige Färſen 

und Kühe 28—32, mäßig genährte Kühe 16—22, Jungvieth 
einſchl. Freſſer 18—25. Kälver: Feinſte Maſtkälber 56—60, 
gute Maſtkälber 43—70, gute Saugkälber 20—25, geringe 
Saugkälber 15—18. Schafe: Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
bammel 25—28, fleiſchige Schafe und Hammel 18—23, mäßig 
genührte Schaſe und Hammel 12—15. Schweinc: Fettſchweine 
über 150 Kilogr. Lebendägewicht 61—64, vollfleiſchige über 
100 Kilogr. Lebendgewicht 59—61, fleiſchige von 75 bis 100 
Kilogr. 57—39. — Auſtrieb vom 6. bis 12. April: 117 Ochſen, 
152 Bullen, 215 Kühe, zuſammen 184 Rinder, 320 Kälber, 514 
Schafe. 1358 Schweine. — Marktverlauf: Rinder geräumt, 
Kälber langſam, Schaſe geräumt. Schweine geräumt. 

Die notlerten Preiſe ſind Schlachthofpreiſe. Sie enthal⸗ 
ten fämtliche Unkoſten des Handels einſchl. Gewichtsverluſt. 
Die Stallpreiſe veriugern ſich entſprechend. 

  

    

    
           

   

  

   
  

   

  

  

   

  

   

Verhehr im Hafen. 
S. „Aida“ Eingang. Am 1/. April: Schwediſcher M. 

195) von Degershamn, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte: 

däniſcher D. „Mars“ (7190) von Memel, leer für Danz. 
Sch.⸗K., Weſterplatte; deutſcher D. „Cereal“ (310) von Hol⸗ 
tenau, leer jür Behnke &K Sieg. Hafenkanal; engliſcher D. 
„Seaton“ 1898) von Stettin, lcer für Danz. Sch.⸗K., Holm⸗ 
hafen; däniſcher D. „Miets Ebbeſen“ (382) von Kopenhagen 
mit Paſſagieren und Gütern ſür Reinhold, Hafenkanal, 
däniſcher M. S. „Murie“ 19090) von Kopenhagen, leer ſür 
Scharenberg, Hafenkanal: deutſcher D. „Borkum“ (560) von 
Oskarshamn, leer für Danz. Sch.⸗K., Legan; ſchwediſcher D. 
„Helios“ (921) von Nynaeshamns, leer für Behnke & Sieg, 
Weſterplatte; däniſcher D. „Inge Maerſk“ (877) von Hull, 
leer für Danz. Sch.⸗K. Holmhafen; engliſcher D. „Kolpino“ 
(1465) von Hull, leer für Ellermann Wilſon, Hafenkanal, 
ichwediſcher D. „Sylvia“ (169) von Raa, leer für Behnke & 
Sieg. Weſterplatte; ichwediſcher M. S. „Kajſa“ (71) von 
Strybi mit Steinen für Ganswindt, Freibezirk. 

Ausgang. Am 14. April: Deutſcher D. „Bürger⸗ 
meiſter Eſchenbura“ nach Reval mit Getreide: bolländiſcher 

  

     

   

  

    

  

D. „Sintannaland“ nach Kopenhagen mit Kohlen: deut⸗ 
ſcher D. „Hella Daitz“ nach Kopenhagen mit Zucker; deut⸗ 
ſcher M.⸗S. „Hilde“ nach Aalborg mit Getreide; Danziger 
D. „Oberpräſident Delbrück“ nach Gent mit Holz; deut⸗ 
ſcher D. „Mineral“ nach Rotterdam mit Getreide und 
Gütern, deutſcher M.⸗S. „Kora“ nach Kopenhagens mit 
Holz: ſchwediſcher M.⸗S. „Vandia“ nach Stockholm mit Oel: 
ſchwediſcher D. „Eſterdahl“ nach Genua mit Kohlen; deut⸗ 
ſcher D. „Hudo Ferdinand“ nach Cardiff mit Holz; ſchwedi⸗ 
icher S. „Aürid“ nach Kopenhagen mit Holz: ſchwediſcher D. 
„Lisbeth“ nach Beit⸗Hartleppol mit Holz; ichwediſcher D. 
Kiell“ nach Norköpinga mit Kohlen: engliſcher D. „Baltara“ 
nach Libau mit Pafagieren und Gütern: deutſcher D. 
„Biktoria Köpke“ nach Elsfletb mit Holz; deutſcher D. 
Marie Ferdinand“ nach Liverpool mit Holz. 

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig, 14. 4. 26 — 

1 Reichsmark 1.23 Danziger Gulden 
1 Zloty (,59 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,17 Danziger Gulden 

Scheck London 25,21 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörie vom 14. April 1926. (Amtlich.) 
SWeizen, weiß 1410—14.30 G., Roggen 9,15—9,20 G., Futter⸗ 

naerhte S.15—9.— 3.45 G., Hafer 10.00—10,50 G., 
II. Erbfen 10,00—11,0 kroriaerbſen 13.00—15,0 G., 
Roggenkleie 6.75—— Weizenkleie, grobe 7,75—8,00 G., 
Peluichken 11.00—11.50 G. (Grok gandelspreiſe für 50 Kilo, 
gramm waggaonfrei Dansig.) 
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eln 
wenig 

leichter 
gewordben 

iſt. 
Anvererſeits 

wächſt 
vie 

Dreiſtigteit 
und 

„Autorität“ 
des 

Mädchens. 
Es 

ſpricht 
im 

Rate 
der 

Familie 
ein 

wichtices 
Wort. 

I
h
m
 

zu 
widerſprechen 

wird 
—ſei 

es 
aus 

Affenliebe 
oder 

Feigheit 
— 

nicht 
gewagt. 

Es 
hätte 

auch 
nicht 

viel 
Zweck. 

Deun 
die 

Töchterchen 
haben 

über 
Freiheit 

und 
Recht 

eigene 
Begriſſe, 

woraci 
ſie 

den 
Alten 

gegenüber 
ſehr 

hartnäckig 
beſtehen. 

Recht 
unterhaltend 

iſt 
es, 

die 
deutſchen 

Arbeiter 
über 

ihre 
Erfahrungen 

in 
Amerita 

erzählen 
zu 

hören. 
Die 

mit 
Amerila⸗ 

nerinnen 
verheirateten 

können 
den 

Junggeſellen 
nicht 

genng 
vor 

der 
A
e
n
d
e
r
u
n
g
 

ſeines 
Zivilſtandes 

warnen. 
Bei 

ihnen 
iſt 

was 
erhoffte 

Eheglück 
in 

einen 
Ehekrieg 

mit 
feltenem 

Waffen⸗ 
illſtand 

ausgeartet. 
Ueber 

die 
Ehe 

mit 
den 

ſchönen 
Töchtern 

es 
Ontel 

Sam 
hatten 

mir 
ſchon 

Landsleute 
in 

Neuvork 
ſtein⸗ 

erweichende 
Geſchichten 

erzählt, 
deren 

Reglung 
von 

den 
lieben, 

ſehr 
geſetztundigen 

Weibchen 
kurzerhaud 

dem 
Richter 

übergeben 
worden 

war. 
Hierbei 

ſebie 
es 

Einſperrung 
oder 

Geldſtrafe 
ab 

ſür 
den 

noch 
mit 

„veralteten“ 
deutſchee 

Anſichten 
öber 

die 
Pflichten 

der 
Hausfran 

und 
dergleichen 

ausgeſtatteten 
Lands⸗ 

mann. 
Fritz 

K
u
m
m
e
r
.
 

Kenut 
man 

ſich 
vor 

der 
Ehe? 

Jit 
es 

möglich, 
daß 

ein 
M
a
n
n
 

ein 
Mädchen 

ganz 
genau 

kennen 
lernt, 

bevyr 
er 

es 
heirate 

K
a
n
n
 

ein 
M
ä
d
c
h
e
n
 

den 
M
a
n
n
 

ſeiner 
Wahl 

bis 
in 

alle 
Einzelheiten 

keunen 
lernen, 

bevor 
ſie 

ſeine 
Fran 

wird? 
Dieſe 

beiden 
Fragen 

hat 
eine 

eugliſche 
Wochenſchrift 

ihren 
Leſern 

und 
Leſerinnen 

zue 
Beaniwortung 

vorgelegt, 
und 

es 
iſt 

bezeichnend, 
daß 

die⸗ 
jenigen, 

die 
mit 

⸗Ja“ 
antworteten, 

ſaſt 
ſämtlich 

unver⸗ 
beiratet 

waren, 
während 

der 
größte 

Teil 
der 

Verheirateten 
auf 

G
r
u
n
d
 

ihrer 
E
r
f
a
h
r
u
n
g
e
n
 

mit 
einem 

klaren 
„Nein“ 

erwiderte. 
Jedes 

junge 
Mädchen 

iſt 
mehr 

oder 
weniger 

ſeſt 
davon 

überzengt, 
daß 

ſie 
„die 

M
ä
n
n
e
r
“
 

kennt 
oder 

doch 
zum 

min⸗ 
deſten 

den 
M
a
u
n
,
 

den 
ſie 

erhört. 
Jeder 

J
ü
n
g
l
i
n
g
 

aber 
betrachtet 

die 
Frauen 

als 
ein 

oſſeues 
Buch, 

in 
dem 

er 
mit 

Vergnügen 
leſen 

kann, 
Wer 

aber 
erſt 

einmal 
das 

audere 
Geſchlecht 

im 
engen 

ehelichen 
Zuſammenleben 

ſtudiert 
hat, 

der 
weiß 

es 
beſſer, 

der 
weiß, 

daß 
das 

„Menſchenherz 
ein 

un⸗ 
ergründliches 

Ding“ 
iſt 

und 
daß 

man 
ſich 

ſelbſt 
im 

anderen 
noch 

nicht 
auskeunt, 

wenn 
man 

bereits 
die 

goldene 
Hochzeit 

gefeiert 
hat. 

Sogar 
Paare, 

die 
als 

Nachbarkinder 
aui⸗ 

gewachſen 
ſind 

und 
ſich 

von 
früheſter 

J
u
g
e
n
d
 

an 
geliebt 

haben, 
erklären 

in 
dieſer 

Umfrage 
freimütig, 

ſie 
hätten 

gar 
nichts 

von 
einander 

gewußt, 
bevor 

ſie 
den 

Bund 
fürs 

Leben 
geſchloſſen. 

Das 
iunge 

Mädchen 
wird 

ſich 
natürlich 

baupt⸗ 
ſächlich 

für 
die 

Eigenſchaften 
interefſieren, 

die 
den 

M
a
n
n
 

du 
e
i
n
e
m
 

guten 
E
h
e
m
a
n
n
 

m
a
c
h
e
n
.
 

Iſit 
der 

Z
u
t
ü
n
ſ
t
i
g
e
 

gut⸗ 
mütig, 

zärtlich, 
vornehm, 

denkend, 
freigebig? 

Der 
Jüngling 

wieder 
möchte 

gern 
erfahren, 

ob 
ſeine 

E
r
w
ä
h
l
t
e
 

in 
ihrem 

Charakter 
liebevoll 

iſt, 
ob 

ſie 
leicht 

zu 
behandeln 

iſt, 
keine 

böſe 
Zunge 

hat 
und 

eine 
geſchickte 

Hand. 
Aber 

wie 
ſol 

m
a
n
 

das 
vor 

der 
Ebe 

h
e
r
a
u
s
b
e
k
o
m
m
e
n
?
 

Wenn 
ſie 

von 
ſeinem 

Benehmen 
als 

Liebhaber 
auf 

ſeine 

 
 

  
  

 
 

wahren 
Eigenſchaften 

ſchließt, 
ſo 

kann 
ſie 

ſich 
ſehr 

irren. 
Der 

Liebende 
braucht 

ſich 
durchaus 

nicht 
bewußt 

zu 
ver⸗ 

ſtellen, 
aber 

es 
liegt 

ja 
eben 

in 
ſeinem 

Weſen, 
daß 

er 
die 

Schöne, 
die 

er 
ſich 

erkoren, 
vereyrt 

und 
ihr 

in 
ptelem 

nach⸗ 
gibt. 

Gerade 
ſolche 

zärtlichen 
Liebhaber 

ſind 
aber 

häufig 
die 

ſchlechteſten 
Ehemänner, 

wie 
zahlreiche 

Erſohrungen 
be⸗ 

weiſen. 
Ebenſo 

unmöglich 
iit 

es 
der 

iungen 
D
a
m
e
,
 

ſeſtzu⸗ 
ſtellen, 

ob 
ihr 

Zukünftiger 
geizig 

oder 
freigevig 

iſt. 
Aus 

den 
Geſchenken, 

die 
er 

thr 
in 

ber 
Verlobungszeit 

macht, 
darf 

ſie 
auf 

nichts 
ſchlieten, 

denn 
die 

verſchwenderiſchſten 
Liebhaber 

ſind 
häufig 

die 
kleinlichſten 

E
h
e
m
ä
n
n
e
r
.
 

Sopgar 
der 

alte 
Glaube, 

daß 
ein 

auter 
Sohn 

auch 
ein 

guter 
Ehe⸗ 

mann 
wird, 

iſt 
eine 

Täuichung, 
denn 

die 
Frauen, 

die 
gute 

Söhne 
gehelratet 

haben, 
gehören 

uicht 
ſelten 

zu 
den 

Mär⸗ 
tyrerinnen, 

weil 
ſie 

in 
her 

Niebe 
hres 

Mannes 
an 

zweiter 
Stelle 

ſtehen 
und 

beſtändiga 
die 

T
u
g
e
n
d
e
n
 

und 
Vorzuüge 

der 
S
c
h
w
i
e
g
e
r
m
u
t
t
e
r
 

v
o
r
g
e
w
o
r
ſ
e
n
 

b
e
k
o
m
m
e
n
.
 

D
a
g
e
g
e
n
 

erweiſt 
ſich 

maucher 
Mann., 

der 
der 

Mutter 
gegenüber 

ziemlich 
gleich⸗ 

gültig 
iſt, 

der 
F
r
a
n
 

geneuitber 
als 

der 
hingebendſte 

Gatte, 
weil 

erſt 
ſie 

in 
ihm 

alle 
Kräfte 

der 
Zärtlichkeit 

geweckt 
hat. 

Auch 
die 

M
ä
n
n
e
r
 

ſtehen 
in 

der 
Wahl 

der 
geeigneten 

Frau 
vor 

einem 
Rätſel. 

Kule 
M
ä
d
c
h
e
n
 

ſind 
ſo 

entzückend 
und 

ſanft, 
daß 

inan 
u
n
t
e
 

iauter 
E
n
g
e
l
n
 

zu 
gehen 

glaubt 
A
b
e
r
 

nach 
der 

Heirat 
k
o
m
m
t
e
s
 

metiſtens 
ganz 

anders. 
Vor 

allem 
iſt 

es 
ein 

großer 
Irrtum, 

wenn 
jemand 

ein 
armes 

Mädchen, 
daß 

ſehr 
ſparen 

muß, 
heiratet, 

weil 
er 

glaub:, 
damit 

eine 
haushälteriſche 

Gattin 
zu 

b
e
k
o
m
m
e
n
.
 

G
e
r
a
d
e
 

dieſe 
g
e
z
w
u
n
—
 

genen 
S
p
a
r
e
r
i
n
n
e
n
 

w
e
r
d
e
n
 

häufig 
in 

der 
Ehe 

zu 
V
e
r
ſ
c
h
w
i
n
⸗
 

derinnen, 
Andererſeits 

wieder 
iſt 

ein 
M
ä
d
c
h
e
n
,
 

das 
ſich 

ziemlich 
leichtfertiga 

und 
kokett 

gibt, 
nicht 

immer 
eine 

ſchlechte 
Frau, 

ſondern 
gerade 

die, 
die 

ſich 
vorher 

„austoben“, 
w
e
r
d
e
n
 

bäufig 
die 

ſolideſten 
und 

fleißigſten 
Gattinnen, 

Es 
bleibt 

alſo 
nichts 

weiter 
übrig, 

als 
in 

der 
großen 

Ehelotterie 
aui 

gut 
Glück 

ſein 
Los 

zu 
ziehen. 

S
c
h
l
a
f
l
o
ſ
e
 
N
a
c
h
t
.
.
 

Von 
Kiabund, 

Uebermüdet, 
ſchlaflos 

lieg 
ich 

in 
den 

Decken, 
Schon 

malt 
der 

junge 
Tag 

lichtaraue 
Flecken 

Auf 
Oſen, 

Stuhl 
und 

Lampenknauf. 
Das 

Fenſter 
ſteht 

ſperrangelauf, 
Ein 

Hund 
läuft 

über 
den 

Aſphalt, 
ſein 

Halsband 
klappert. 

Es 
tickt 

wo 
eine 

Uhr. 
Der 

Väckerjunge 
tappert 

Und 
ſchleppt 

im 
Sack 

Verſchlafenheit 
und 

V
e
m
m
e
.
 

V
o
n
 

nebenau 
ſchwirrt, 

ſ
u
m
m
t
 

aus 
der 

K
a
ſ
c
h
e
m
m
e
 

Ein 
trübes 

Lied 
auf 

trüb 
geſtimmter 

Zither. 
Die 

Zunge 
jappt 

im 
G
a
u
m
e
n
 

rauh 
und 

ditter, 
Ich 

hole 
düritend 

G
l
a
s
 

mir 
und 

K
a
r
a
f
f
e
 

—
 

Da 
iſt 

die 
Sonne 

jenſeit 
aufgetaucht, 

V
o
n
 

roſagelbem 
W
o
l
k
e
n
d
a
m
p
f
 

umraucht, 
Und 

formt 
im 

(laſe 
eine 

Goldagraffe, 
Als 

wollte 
ſie 

die 
letzten 

grauen 
Schlangen 

Der 
Nacht 

mit 
einer 

goidnen 
Schlinge 

fangen. 
(Mit 

beſonderer 
E
r
l
a
u
b
n
i
s
 

des 
J. 

M. 
S
p
a
e
t
h
⸗
V
e
r
l
a
g
s
 

den 
Gedichten 

von 
Klabund 

entnommen.) 

 
 

—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
—
 

D
i
e
 
A
n
d
r
e
.
.
.
.
 

Kovette 
von 

Mobs 
Miads. 

A
m
 

Ende 
des 

Dorfes, 
im 

kleinſten, 
ärmlichſten 

H
ä
u
s
c
h
e
n
 

wohnen 
Vater 

Antun 
und 

Mutter 
Jula. 

Vater 
Antun 

iſt 
Totengräber 

und 
Kirchendienerx. 

Baba 
Jula 

hilft 
kleinen 

Erdenbürgern 
das 

Licht 
der 

Welt 
erblicken, 

betet 
bei 

den 
Sterbenden 

und 
tröſtet 

die 
lrauernden 

Witwen. 
. 

Baba 
Inla 

hat 
wunderhübſche 

Tragdeckchen, 
die 

ſie 
den 

ärmſten 
„ihrer 

K
i
n
d
e
r
 

borgt. 
Sie 

ſelbit 
hat 

ſie 
— 

zu 
ihrem 

B
e
d
a
u
e
r
n
 
—
n
i
e
 

gebraucht, 
deun 

ſie 
iſt 

kinderlos. 
S
t
a
ß
t
e
n
 

Tages 
Guhlent 

ſich 
boeß 

Baba 
Jula 

geht 
in 

die 
Stadt, 

um 
eine 

Kollegin 
zu 

beſuchen, 
und 

i 
i 

Sechswochenkindchen 
mit. 

ü 
8
 

brüint 
ſich 

emn 
D
e
r
 

kleine 
Alſonſo 

iſt 
in 

ſpinnwebſeine 
Spitzenwäſche 

ge⸗ 
hüllt 

mit 
roſa 

Schleiſchen. 
Dies 

und 
ſein 

vornehmer 
Tauſ⸗ 

name 
ſind 

das 
einzige, 

was 
zu 

irgendwelchen 
V
e
r
m
u
t
u
n
g
e
n
 

führen 
könnte 

—
 

denn, 
w
e
m
 

er 
gehört, 

weiß 
nicht 

e
i
n
m
a
l
 

Baba 
Jula. 

V
a
t
e
r
 

A
n
t
u
n
 

b
e
w
o
h
n
t
 

das 
letzte 

H
a
u
s
 

in 
Dorf. 

Es 
wäre 

einſam, 
hätte 

es 
nicht 

ſein 
Gegenüber. 

Ein 
Ehepaar 

wohnt 
drüben 

mit 
vier 

beinahe 
erwachſenen 

S
ö
h
n
e
n
 

und 
einem 

S
p
ä
t
l
i
n
g
 — 

Milka. 
— 

Die 
beiden 

Nachbarskinder, 
Milka 

Uuud 
Alfonſo, 

ſind 
Spielgefährteu. 

Tag 
u
m
 

Tag 
kugeln 

ſie 
zuſammen 

im 
Straßenſtaub 

und 
bauen 

Hänſer 
aus 

Steinen, 
Gras 

und 
Holz 

— 
Jahr 

um 
Jabhr. 

A
u
s
 

dem 
kleinen 

Kiſſenbübchen 
iſt 

ein 
wilder, 

ſchmutziger 
Dorfranue 

geworden. 
Pflanmen 

und 
Nüſſe 

ſind 
ſelbſt 

in 
den 

oberſten 
S
w
e
i
g
e
n
 

fremder 
B
ä
u
n
m
e
 

nicht 
ſicher 

vor 
ihm. 

ů 
E
i
n
e
s
 

T
a
g
e
s
 

hält 
eine 

ſtädtiſche 
Kaleſche 

vor 
der 

H
a
u
s
⸗
 

tär. 
Eine 

junge, 
ſchlante 

D
a
m
e
 

ſteigt 
aus 

und 
tritt 

zu 
B
a
b
a
 

ein. 
F
ü
n
f
 

M
i
n
u
t
e
n
 

ſpäter 
hinkt 

die 
Alte 

geichäftig 
auf 

die 
S
t
r
a
ß
e
 

und 
ruft 

mit 
ſchallender 

S
t
i
m
m
e
:
 

„Alfonſo, 
Alfonſo!“ 

A
n
 

der 
S
t
u
b
e
n
t
ü
r
 

r
a
u
n
t
 

ſie 
ihm 

zu: 
„
S
a
g
 

guten 
T
a
g
 

—
 

aber 
oͤreh 

der 
fremden 

F
r
a
u
 

ta 
nicht 

den 
Rücken 

z
u
l
“
 

Alfonſos 
Hoſen 

ſind 
nämlich 

hiuten 
zerriſen. 

— 
Dann 

bilnet 
ſie 

und 
ſchiebt 

den 
Knaben 

hinein. 

  
  

  

  

  
„Da 

iſt 
er, 

Euer 
G
u
a
d
e
n
!
 

Iſt 
ein 

ſchöner 
B
u
b
 

g
e
w
o
r
d
e
n
,
 

ſtark 
und 

geſund.“ 
D
e
m
 

Kleinen 
iſt 

— 
er 

weiß 
nicht, 

wie. 
Die 

fremde, 
wunderfeine, 

blonde 
F
r
a
n
 

kniet 
— 

ungeachtet 
ihres 

ſ
c
h
i
m
m
e
r
n
d
e
n
 
G
e
w
a
n
d
e
s
 

—
 

auf 
dem 

Eitrich 
nieder 

und 
herzt 

und 
küßt 

den 
K
n
a
b
e
n
 

und 
nennt 

ihn 
ihr 

ſüßes 
Kind, 

ihren 
lieben, 

kleinen 
Sohn. 

M
a
n
 

könnte 
glanben, 

ſie 
weine, 

denn 
ſie 

betupft 
ſich 

mit 
einem 

dünnen, 
duftenden 

Tuch 
wiederholt 

die 
Augen, 
Da 

ſagt 
die 

ſchöne 
Frau: 

⸗Weißt 
du, 

daß 
ich 

deine 
M
a
m
a
 

bin?“ 
Der 

J
u
n
g
e
 

ſchüttelt 
den 

Kopf. 
„DO 

Gott, 
er 

weiß 
nicht 

einmal, 
daß 

ich 
ſeine 

Mutter 
bin!“ 

klagt 
die 

D
a
m
e
 

in 
h
e
r
z
z
e
r
r
e
i
ß
e
n
d
e
m
 

Ton. 
Und 

ſie 
küßt 

ihn 
v
o
n
 

n
e
u
e
m
.
 

D
a
n
n
 

zählt 
ſie 

B
a
b
a
 

Inla 
eine 

lange 
Reihe 

B
a
n
k
n
o
t
e
n
 

Glnß 
den 

Tiſch 
und 

geht 
— 

mit 
dem 

Tüchlein 
wieder 

an 
den 

ugen. 
Als 

ſie 
den 

Fuß 
ſchon 

auf 
das 

Trittbrett 
des 

W
a
g
e
n
s
 

ge⸗ 
ſtellt 

hat, 
zupft 

der 
Kleine 

ſie 
am 

Rock. 
„
A
e
h
m
e
n
 

Sie 
mich 

mit?“ 
fragt 

er 
ſchüchtern 

und 
blickt 

ſehnſüchtig 
den 

Wagen 
an. 

„RMoch 
nicht, 

liebes 
Kindt 

Ich 
k
o
m
m
e
 

dich 
einmal 

holen“ 
„Auch 

in 
einem 

ſolthen 
W
a
g
e
n
?
“
 

„In 
einem 

viel 
ſchöneren.“ 

Urnd 
alles 

iſt 
verſchwunden: 

die 
feine 

Dame, 
der 

Wagen 
— 

alles. 
Es 

iſt 
wieder 

wie 
früher: 

das 
kleine 

H
a
u
s
 

Bater 
Antuns 

und 
das 

noch 
kleinere 

Gegenüber 
ſtarren 

elnander 
t
r
ü
b
f
i
n
n
i
g
 

an. 
Auf 

der 
kleiuen 

H
o
l
z
b
a
n
k
 

vor 
A
n
t
u
n
s
 

H
a
u
s
 

ſitzt 
Alfouſo 

und 
weiut 

bittere 
Träuen. 

Milka 
kommit 

berübergeſchlichen 
und 

(etzt 
ſich 

neben 
ihn. 

„Wer 
war 

die 
Frau, 

die 
bei 

euch 
war?“ 

Da 
blickt 

er 
ſie 

an 
und 

bört 
auſ 

zu 
weinen. 

Seine 
tränenſunkelnden 

Augen 
leuchten 

Kolz 
auf. 

— 
„Das 

war 
meine 

Mytiter“ 
„Ob, 

iſt 
die 

aber 
reicht 

Wie 
elne 

Gräfin.“ 

—
—
—
—
 

—
ö
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—
—
.
—
—
 
 
 

  

SGorgenkinder 
der 

Eltern. 
Von 

Dr. 
med. 

Edith 
Roſenkranz. 

Geſunde 
Kinder 

ſind 
Freude 

und 
Glück 

jedes 
Eltern⸗ 

paares. 
Es 

gibt 
ulchts 

Wichligeres 
und 

Intereſſanteres 
für 

die 
junge 

Mutter, 
als 

die 
Entwicklung 

ihres 
Kinbes 

zu 
beobachten, 

wie 
der 

kleine 
Menſch 

ſich 
zuerſt 

„auf 
eigene 

Füße“ 
ſtellt, 

wie 
er 

gehen 
und 

ſprechen 
lernt. 

Aber 
wie 

im 
ſpäteren 

Alter 
leider 

nur 
zu 

oft 
Kinder 

Wren 
Eltern 

S
c
h
m
e
r
z
e
n
 

und 
S
o
r
g
e
n
 

machen, 
ſo 

gibt 
es 

manthe, 
die 

von 

früheſter 
Jugend 

an 
Sorgenkinder 

ſind. 
Wir 

ſprechen 
hier 

nicht 
von 

denen, 
die 

körperlich 
zart 

und 
ſchwach 

ſind, 
viele 

Krankheiten 
durchmachen 

und 
nur 

mit 
größter 

Mühe 
und 

Pflege 
auſgezogen 

werden. 
Wir 

denken 
an 

dieſentgen, 
Kinder, 

deren 
Erziehung 

den 
Eltern 

und 
Erziehern 

große 
Schwierig⸗ 

feiten 
macht 

und 
bei 

denen 
ſchließlich 

der 
Arzt 

um 
Rat 

ge⸗ 
fraat 

wird. 

In 
der 

Regel 
iſt 

bei 
dieſen 

ſchwer 
erziehbaren 

Kindern 
das 

N
e
r
v
e
n
ſ
y
ſ
t
e
m
 

von 
einer 

reizbaren 
Schwäche. 

Die 
Tat⸗ 

ſache, 
daß 

jeder 
Reiz 

der 
Außenwelt 

zu 
ſtark 

auf 
ein 

ſolches 
Kind 

wirkt, 
erklärt 

ihr 
Verhalten 

ſchyn, 
in 

den 
frülheſten 

Lebensmonaten. 
Im 

Sänglingsalter 
fällt 

der 
Mutter 

die 
Schreckhaftigkeit 

und 
geringe 

Schlaſtleſe 
des 

Kindes 
auf. 

Die 
Erregbarkeit 

kann 
ſo 

groß 
ſein, 

daß 
geringſtüügige 

Au⸗ 
läſſe 

Wutanfälle, 
Schreikrämpfe 

und 
Wegbletben 

des 
Lindes 

auvlöfen, 
ohne 

daß 
eine 

körperliche 
Urſache 

dafür 
beſtebt. 

Wenn 
die 

Mutter 
uicht 

frühzeitig 
darüber 

belebri 
wird, 

daß 
ihr 

Kind 
nicht 

krank 
iſt, 

ſondern 
nur 

inſolge 
ſeiner 

Veran⸗ 
lagung 

beſonders 
ſorgfältiger 

Erziehnng 
bebarf, 

können 
dieſe 

Kiuber 
bald 

die 
H050 

Familie 
tyranniſieren. 

Sle 
geben 

nicht 
ſchlafen, 

ohne 
baß 

die 
Mutter 

ſie 
zu 

Bett 
bringt, 

ſchlaßen 
hur 

bet 
Licht 

und 
wenn 

ſemand 
bet 

ihnen 
bleibt, 

eln. 
Im 

Schlafe 
ſchrecken 

ſie 
auſ, 

ſchreten, 
erwachen 

unter 
Angſt⸗ 

vurſtellungen 
und 

berichten 
dann 

von 
Schreck 

und 
Ver⸗ 

ſolgungsträumen, 
Häufig 

ſind 
ſie 

Bettnäſſer. 
Sie 

ehon 
nur 

das, 
was 

fie 
wollen, 

oder 
nicht 

bei 
den, 

Mahlzeiten, 
ſondern 

nur 
unregelmäßlg. 

Bei 
der 

geringſten 
Gelegenheit 

be⸗ 
kommen 

ſie 
Wutanfälle, 

Ste 
gehorchen 

Eltern 
und 

Erziehern 
nicht, 

und 
ängſtliche 

Mütter, 
die 

die 
Wutanfälle, 

die 
ſich 

bis 
zu 

Krämpſen 
ſteigern 

können, 
fürchten 

oder 
datz 

Kind 
für 

krank 
halten, 

verſchlimmern 
datz 

Uiebel, 
indem 

ſie 
19·5 

jeden 
Willen 

tun. 
Im 

Verkehr 
mit 

Geſchwiſtern 
und 

Epſel⸗ 
gefährten, 

ſind 
ſolche 

Kinder 
unerträglich 

oder 
geben, 

Aber⸗ 
aupt 

allein 
ihre 

Wege. 
Mauche, 

ſind 
von 

krankhafter 
lengſtlichteit, 

gehen 
mihn 

durch 
duutle 

Zimmer, 
furchten 

ſich, 
allein 

zu 
ſein, 

haben 
Angſt 

vor 
Tteren, 

z. 
G. 

Hundeu, 
ble 

ſonſt 
beliebte 

Solelkameraden 
der 

Kinber 
ſind. 

Btele 
find 

altllug 
und 

frülhreif 
und 

haben 
unkindliche 

baidentgchaeht 
Andere 

nelgen 
zu 

Wiſeie 
erzüſhten 

märchenhaft 
autzgedachte 

Erlebniſſe, 
bei 

deunen 
ſie 

eine 
Rolle 

ſpielen, 
die 

im 
Gegenſab 

zu 
ihrer 

ſchreckhaſten 
Art 

ſieht. 
Die 

Kinder 
ſrhen 

meiſt 
ſehr 

blaß 
aus, 

U
 

appetitlos 
und 

infolgedeſſen, 
ſchlecht 

ernährt, 
ſie 

klagen 
über 

hänſige 
Kyyf;⸗ 

ſchmerzen; 
viele 

find 
ſehr 

lebhaft 
und 

unruhig. 
Sie 

ſchwitzen 
ſtark, 

werden 
leicht 

rot 
und 

blaß 
und 

ſind 
gegen 

Külte 
ünd 

 
 

„Ste 
iſt 

eine 
Gräfin“, 

ltigt 
er, 

„und 
relch, 

Ele 
kommt 

mich 
einmal 

— 
vielleicht 

ſchon 
morgen 

— 
bolen 

in 
elnem 

golbenen 
Wagen.“ 

ü 
Und 

daßs 
Mädel 

hört 
ihm 

andächtig 
zu. 

Den 
anderen 

Taß 
kauert 

er 
anſ 

elnem 
Steln, 

und 
wartet. 

Sle 
kommt 

nicht. 
Bel 

Sonnennntergang 
ſchleicht 

er 
ent⸗ 

tänſcht 
nach 

Hauſe, 
Lag 

um 
Tag 

hockt 
er 

nun 
draußen 

und 
ſpäht 

die 
Richtung 

biuab 
nach 

St. 
Euteran. 

I
m
m
e
r
 

vergebens. 
Äls 

er 
zwölf 

Jahre 
alt 

geworben 
iſt, 

gibt 
Vater 

Antun 
ihn 

nach 
Emeran 

zu 
einem 

Tiſchler 
in 

bie 
Lehre.—, 

Sonntag 
nachmittan 

geht 
er 

heim. 
Wenn 

er 
aus 

bem 
Städtchen 

mandert, 
denkt 

er 
jſedesmal: 

oh, 
wohl 

ſeine 
Mutter 

dleſe 
Woche 

dageweſen 
iſt? 

— 
Je 

W
I
A
 

er 
dem 

kleinen 
Dorf 

kommt, 
um 

ſo 
gewlſſer 

ſcheint 
etz 

ihm, 
beſto 

mehr 
boſthleunfal 

er 
ſeine 

Schritte 
— 

bis 
er 

endlich 
keuchend, 
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Hamaiger Nacdfrricfüfen 

  

Die Danzig⸗polniſchen Monopolberhandlungen. 
Gegenüber einer unzutreffenden Meldung des Krakauer „Nowy 

Dzlennil“ vom 11. April, die Danzig⸗ polniſchen Monopolverhand⸗ 
lungen ſeien durch das Verſchulden des Danziger Senats ver⸗ 
zögert worden, da der Senat ſein Verſprechen, der polniſchen Re⸗ 
fü Wun, gleich nach den Feiertagen ſchriftliche Vorſchläge über die 

in Danzitz einzuführenden Spiritus⸗ und Tabakmonopole zu unter⸗ 
breiten, nicht eingehalten hätte, erfahren wir von maßgebender 
Sielle loßhergen 

Die Verhandlungen wegen eines Spiritusmonopols 
0 E noch nicht ſoweit bortgetheitten, daß von einer 
ſchriftlichen Vorlage die Rede ſein könnte. Vorläufig beſtehen 
noch ziemlich bedeutende Differenzen, die erſt auf dem Verhand⸗ 
lungswege beſeitigt werden müſſen. 

as aber das Tabakmonopol angeht, ſo iſt man ſich bei 
den vor den Feiertagen geführten Verhandlungen darüber einig 
geworden, das Danziger WeintPieh dem polniſchen vollſtändig an⸗ 
ſupaſſen, d. h. in Danzig ein Vollmonopol einzuführen. Es 
ſoll nun vom Senat ein entſprechender Geſetzentwurf fertiggemacht 
und dem Volkstage vorgelegt werden; der polniſchen Regierung 
des Ve, eine Abſchrift des Entwurfes als Unterlage zum Abſchluß 
der Berhandlungen überreicht werden. 

Dieſer Geſetzentwurf wird auch in den nächſten Tagen dem 
Volkstag eingebracht werden und ſomit werden die ved Lſchlunſin 
mit der polniſchen Regierung wieder fortgeſetzt und ſchließlich 
zum Abſchluß gebracht werden können. 

  

Die neuen Jollverorbnungen. 
Im „Dziennik Uſtaw“, R. P., wird in Kürze eine Verordnung 

des Finanzminiſters vom 9. April 1926 über die teilweiſe Ab⸗ 
ünderung des Erlaſſes über das Zollverfahren erſcheinen. Dieſe 
Verordnung führt eine neue Art und Weiſe des Verfahrens in den 
Fällen ein, wenn die Partei mit dem Ergebnis der Zollreviſion 
nicht einverſtanden iſt. Einſprüche ſolcher Art werden in den Zoll⸗ 
ämtern erſter Klaſſe von einer beſonderen ſtändigen Kommiſſion 
geprüft werden. 

n der Verordnung heißt es u. a.: 
30 des Erlaſſes des Finanzminiſters vom 13. Dezember 1920 

über das Zollverfahren („Dziennik Uſtaw“ Nr. 11, Poſ. 64/1921) 
erhält nachſtehenden Wortlaut: 

Die Partei bzw. in deren Vertretung die Eiſenbahnzollagentur 
hmn das Ergebnis der Beſtätigung der Abfertigung durch eigen⸗ 
ändige Unterſchrift feſt. Sofern ſie mit der Anwendung des Boll⸗ 

farifs nicht einverſtanden iſt, hat ſie dies bei der Unterſchrift aus⸗ 
brücklich zu vermerken, indem ſie angibt, wie nach ihrer Meinung 
die Ware zu tarifieren wäre. Die Partei kann Aufklärungen be⸗ 
Ri ihres Einſpruchs auch außerhalb der Zollabfertigung geben, 

is die Angelegenheit vom Zollamt entſchieden iſt. 
Die Art und Weiſe des Verfahrens bezüglich der Einſprüche 

in den Zollämtern 1. Klaſſe iſt folgende: 

Der Reviſtonsbeamte entnimmt nach Aunmoldung des Einſpruchs 
ſeitens der Partei gleich bei der Reviſion die Warenproben, die 
er an demſelben Tage dem Zollamt vorlegt. Auf Grund der Proben 
ſowie des Einſpruchs wird die Ware von einer beſonderen ſtändigen 
ommiſſton unterſucht, die aus dem Amtsleiter als Vorſitzenden und 

auns zwei in der Warenkunde am meiſten erfahrenen Zollbeamten 
des betr. Amtes als Mägliedern beſtehbt. Dieſe Mitglieder wie 
auch ihre Vertreter werden von der Bolldirektion auf Antrag des 
Bollamtes beſtimmt. 

Die Partei iſt berechtigt, die reklamierte Ware abzunehmen, 
ohne die Entſcheidung des Finanzminiſteriums abzuwarten, nach⸗ 
dem ſie die Zollgefälle nach dem Beſcheid der Kommiſſion bzw. des 
Gutachtens des Vorſitzenden bei Stimmenaͤbweichung entrichtet hat. 
Iſt bie Ware abgenommen und fällt die Entſcheidung des Finanz⸗ 
miniſteriums abweichend aus, ſo erſtattet das Zollamt der Partei 
entweder die überhobenen Zollgebühren oder es zieht von ihr die zu 
wenig erhobenen Zollgebühren ein. Im letzteren Falle nimmt das 
Amt von der Partei bei der Herausgabe der Ware die entſprechende 
Verpflichtung entgegen. 

In den Zollämtern 2. Klaſſe nimmt auf Verlangen der Partei 
der Amtsleiter ſelbſt die nochmalige Unterſuchung der Ware vor. 
8 die Partei mit der erneuten Reviſion nicht einverſtanden, ſo 

ſat das Zollamt auf Verlangen der Partei ſofort ein Protokoll 
cufzunehmen und dem Finanzminiſterium ſamt den Proben der 
Ware zu vunterbreiten. 

Der Lehrer als Pſychologe. 
Der zweite Tag des pädagogiſchen Oſterlehrganges. 

Das Gebiet der Jugendkunde iſt ein ungeheures und weit ver⸗ 
zweigtes. Deshalb betonte Regierungs⸗ und Schulrat Hyra, Berlin, 
in ſeinem geſtrigen, im Rahmen des „Pädagogiſchen Oſterlehr⸗ 
ganges“ gehaltenen Vortrags auch ausdrücklich, ſein Thema lautet 
E und nicht die Jugendkunde. Zur Jugendkunde des Grund⸗ 
ſchulalters. Was Hylla zur Jugendkunde den Danziger Lehrern 
ſagte, war getragen von einem Idealisinus, von einem tiefgehen⸗ 
ſen Verſtändnis der kindlichen Pſyche, von einem Eindringen in 

dieſe ſubtile Materie, wobei er aber bei allem Enthuſiasmus nicht 
einen Augenblick den realen Boden unter den Füßen verlor und 
nicht einen Augenblick in leeres Theoretiſieren verlief. Ueber zwei 
Stunden ſtand man im Banne des Redners, und immer wieder 
wurde der Wunſch rege, möge überall da, wo Kinder im Grund⸗ 
ſchulter erzogen und unterrichtet werden, auch nur ein Pädagoge 
ieſer Art vorhanden ſein, oder möge wenigſtens ein Teil der 

Kuadrisen Hörer ihre Intuition zu ihrem heiligen Beruf von dieſem 
tedner empfangen. 
Es wäre nicht zu bewältigen, wollte man in wenigen Zeilen 

referieren. aus dem Gebiete der Jugendkunde, daß in tagelangen 
Borträgen nicht erſchöpft werden würde und das der Redner in 
wei Stunden nur umreißen konnte. Geſagt ſei aber, daß Hylla 
mmer wieder darauf hinwies, 

ein Kind iſt kein kleiner Erwachfener, 

das Kind hat eine ander Wirklichkeit als der Erwachſene, ein 
anderes Seelenleben, eine andere Phantaſie. Wir wiſſen nicht, wie 
ſich ein Kind natürlich entwickeln würde. Häusliches Miteu, 
Schule uſw. geben wohl dem Kind eine gewiſſe gleiche Prägung, 
aber jedes Kind hat ein individuelles Leben. Wohl hat man reiches 
Beobachtungsmaterial der Kinder vor dem Grundſchulalter, ebenſo 
von Kindern über 10 und 12 Jahren und ſpäter, aber das wich⸗ 
tigſte Alter, zwiſchen etwa ſieben und zehn Jahren, iſt für den 
Pfychologen und deshalb auch für den Pädagogen noch Neuland. 
LHier muß die Arbeit der Beobachtung und des Eingehens auf die 
kindliche Pſyche einſetzen. Redner verſuchte das gänzlich anders 
als bei Erwachſenen geartete Sinnen⸗ und Seelenleben dieſer 
Kinder finnfällig zu machen. Raum, Zeit und Kauſalität der Natur⸗ 
geſetze ſind die drei wichtigſten Punkte, die eine eigene Vorſtellung 
im Kinde haben und in nichts gemein ſind mit der Vorſtellungswelt 
erwachſener Menſchen. 

Intereſfteren dürfte auch, daß die Jugendkunde das Lebensalter 
für den Schuleintritt für durchaus richtig hält. Als geradezu un⸗ 
finnig bezeichnete Redner unter anderem die Zumutung mancher 
alter Lehrer, von einem Kinde etwa drei Stunden tägliches Still⸗ 
ſißzen mit geradem Rücken zu verlangen, eine phyſiſche Leiſtung, 
die kein Erwachſener vollbringt. Zum Schluß ſtreifte Hylla das 
Gefühls⸗ und Affektleben der Kinder und warnte vor einer Er⸗ 
iehung, die auf einem Furchtaffekt baſiert. Die Barbarrei der 
ü oder gar der Prügelſtrafe beweiſt nur den ſchlechten 
BWädaaogen. 

  

Der Volkstag ebrte geſtern nachmittag 374 Uhr, in einer 
Trauerſitzung das Andenken ſeines verſtorbenen Präſiden⸗ 
ten Dr. Adolf Treichel. An der Trauerfeier nahmen 
die Mitglieder des hohen Hauſes, der Senat, die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter der fremden Staaten, der hohe Kommiſſar 
des Völkerbundes, die Familie des Verſtorbenen und an⸗ 
dere Ehrengäſte teil. 

Der Sitzungsſaal des Volkstages war für die Trauer⸗ 
ſitzung geſchmückt. Die Fenſter und der große Kronleuchter 
waren ſchwars verhangen. Von mehreren Kandelabern neben 
dem Präſidentenſitz und in den Seitengängen ſpendeten 
Kerzen müßiges. Licht. Der Sitz ddes Präſidenten war mit 
Tannengrün und weißen Blumen geſchmückt. Hinter dem 
Sitz hing ein prächtiger Krand mit Schleifen in den Dan⸗ 
ziger Farben. — — 

Die Trauerſitzung wurde eröffnet durch den Trauer⸗ 
marſch aus der Ewika von Beetboven, geſpielt vom Dan⸗ 
ziger Stadttheaterorcheſter, das auf der Zuſchauertribüne 
Platz genommen hatte, unter Leitung von Operndirektor 
Cornelius Kun. Der Danziger Männergeſangverein ſang 
Lamentationen von Melchior⸗Frank unter Leitung des 
Muſtikbirektors Stange. ů * 

Sodann ergriff der Erſte Vizepräſident des Volkstages, 
eGn. Spi!I, das Wort: 

„Meine Damen und Herren! Das hohe Haus iſt zu der 
heutigen Sitzung zuſammengetreten, um dem verehrten 
Heimgegaugenen, dem verſtorbenen Präſidenten das Dan⸗ 
ziger Volkstages Herrn Adolf Treichel, die letzte Reverenz 
au erweifen. Als ich durch das Vertrauen dieſes hohen 
Hauſes in mein Amt als erſter Vizepräſident berufen ourde, 
glaubte ich nicht, daß ich ſchon nach ſo kurzer Zeit infolge 
ſolch eines traurigen Aulaſſes hier dem Hauſe als Sprecher 
wiülrde dienen müſſen; denn der Verſtorbene ſtand in der 
Vollkraft ſeiner Mannesjahre im beſten Alter und noch nicht 
Maaſlett es her, als er hier oben pflichtgetreu ſeines Amtes 
waltete. 

Darum waren wir wobl alle bis ins tieſſte Innere durch 
die Nachricht betroffen: Der Präſideni Dr. Adolf Treichel iſt 
nicht mehr . Um wieniel mehr aber noch mußte ſeine Fa⸗ 
milie durch das jähe Hinſcheiden tief und ſchmerzlich betrof⸗ 

»fen werden, ſeine Familte, die dadurch ſchon viel entbehren 
mußte, weil er im öffentlichen Leben ſtand. Als Dr. Adolf 
Treichel im Jahre 1920 trotz ſeines hohen Berufes als Er⸗ 
zieher und Bildner der Jugend, als Stadtverordneter in 
das Stadtparlament eintrat, mußte die Familie zurück⸗ 
treten, viel ging von der Familiengemeinſchaft verloren. 
Um ſo mehr verſtärkte ſich dies, als Dr. Treichel in die Ver⸗ 
faſſunggebende Verſammlung eintrat und in treuer, auf⸗ 
opferungswürdiger Arbeit zu dem Grundgeſetz an unſerer 
Verfaſſung mitgeichaffen. 

Als nun gar am 29. September 1921 bas Danziger Volk, 
vertreten durch ſeine Abgeordneten, ihn in das höchſte, 
ehrenvollſte Amt berief, das das Volk zu vergeben hat, um 
wieviel mehr mußte da noch die Familie zurücktreten:; denn 
von da ab war ſein Leben mit dem Dienſt in der Oeffent⸗ 
lichkeit ausgefüllt, mit dem Dienſt am Volke. Darum gilt 

Verbindung mit dem Vortrag des Reltors Guſtav 
Schmidt, Berlin, wurde ein Lehrbeiſpiel auf der Grundſchul⸗ 

arbeit an einer Knabenklaſſe des dritten Grundſchuljahres der 
Schule Baumgartſche Gaſſe durch eine. Lehrerin mit ihrer Klaſſe 
vorgeführt. Wer aus ſeiner Jugend kennt nicht den Moment 
völligen Verſagens aller ſchöner Kenntniſſe einer Klaſſe beim Ein⸗ 

tritt des Herrn Schulrats, die W eiwas nicht zu wiſſen und 
ſomit gänzliches Unvermögen, auch das Naheliegendſte vom Gehirn 
zu den Lippen leiten zu können. Die Kinder berichteten ihre 

Beobachtungen während eines Spazierganges 

von der Schule zur Speicherinſel und zur Feuerwehr. Die Kinder 
korrigierten einander die grammatikaliſchen Schnitzer des jeweils 

Sprechenden, halfen einem ſchlechten Beobachter auf das Ver⸗ 
jeſſene oder ſchalteten eigene Beobachtungen ein. Friſch und fröh⸗ 

ich erzählte man; die mit Lehrern überfüllte Aula war zwar 

zufällig für ſie da, irritierte aber keinen: der kleinen Mönner. Fiel 

auch mal ein Federkaſten polternd auf den Boden, pieß es uller⸗ 

dings auch nicht gleich: „Du Lümmmel, ſchäme dich!“ Klaſſengeiſt, 
wie man ihn ſich wünſcht! 

Hoffen wir, daß manch ein Teilnehmer durch dieſen Oſterlehr⸗ 
gang zu neuem, ſegensreichem Schaffen angeregt worden iſt. 

  

Eine neue Delraffinerié in Danzig. 
Der bekannte däniſche Oelkonzern „Aarhus“ hat am Broſchki⸗ 

ſchen Weg 18 in Schellmühl eine neue Oelraffinerie gegründet, 

deren Bauten und Einrichtungen bereits fertiggeſtellt worden ſind, 

ſo daß die Fabrik ſchon in den nächſten Tagen in Betrieb geletzt 

werden wird. ů 
An der Spitze der neuen Fabrik ſteht der däniſche Ingenicur 

Schrader, der bereits im Begriff iſt, nach der in den nächſten 

Tagen zu vollziehenden handelgerichtlichen Eintragung der neuen 

Firma, die ebenſo wie die däniſche Zentrale und ihre Niederlaſſun⸗ 

gen in den verſchiedenen Ländern, auch in Dunzig wohl „Oel⸗ 

raffinerie Aarhus“ benannt werden wird, eine oder mehreke Filialen 

in Polen zu eröffnen. —— 
Mit Rückſicht darauf, daß der erwähnte Konzern zu den p.on 

nenteſten Fachunternehmungen Europas gehört, iſt die Neugri 

dung der Danziger Niederlaſſung, die wohl gut fundiert 
iſt und zur Belebung der Danziger Wirtſchaft beitragen wird, zu 

begrüßen. 

Eine nüchtliche Begegnung auf der Lanbſtraße. 
Am Sonntag hatten mehrere Mitglieder des Kegelklubs „Vivat“, 

  

einem Freundſchaftskegeln teilnahmen. Hin⸗ und Rickfahrt wurde 

in zwei Autos angetreten. Als man ſich kurz vor 12 Uhr nachts 

auf der Strecke Schöneberg — Schönſee befand, erlitt das eine 

Auto, das vorweg gefahren war, eine Panne und mußte infolge⸗ 

deſſen für kurze Zeik halten, während das andere Auto, weiterfuhr. 

Es hielt den Sommerweg ein. Plötzlich erfolgte ein Zuſammenſtoß. 

Ein Jagdwagen des Beſitzers D., Fürſtenwerder, der von einem 

Verwandten desſelben gelenkt wurde, hatte keine Beleuchtung, war 

ehenfalls auf dem Sommerwege gefahren und infolgedeſſen von 

dem Autoführer erſt in unmittelbarer Nähe bemerkt worden. 

Die Folgen des Zuſammenſtoßes waren ſehr ernſter Natur. Das 

Auks hatte ſofort gebremſt, jedoch hatte es der Führer nicht ver⸗ 

hindern können, daß das linke Pferd von dem Kofflügel des Kraft⸗ 

wagens erfaßt wurde. Der Fleiſcher O. P., Tiegenhof, prallte mit 

dem Kopfe gegen die Scheibe und war ſofort beſinnungslos. Die 
Deichlel des Wagens ging über ihn hinweg, erfaßie den im Wagen⸗ 
innern ſitzenden Kaufmann O. W. riß ihm den Aermel auf, ichlug 

gegen Bruſt und Kopf und traf ſodann den dahinterſitzenden Stein⸗ 

metzmeiſter B., Tiegenhof. B. erlitt eine ſtarke Kontufon am 
Kopfe. W. wurde beſinnungskos, erlitt einen Rippenbruch, Quet⸗ 
ſchung der Bruſtorgane und eine Gehirnerſchütterung. Die bei⸗ 
den anderen Inſaſſen kamen mit dem Schrecken davon. Inzwiſchen 
war das zweite Auto herangekommen, nahm die Verletzten auf 
und fuhr ſie nach Tiegenhof, woſelbſt W. in das Krankenhaus über⸗ 
Lat 0 wurde. — Der Führer des Jagdwagens wurde in Schutz⸗   eingeleitet worden. 

   

Platenhof, eine Fahrt nach Danzig unternommen, woſelbſt ſie an. 

Der Vollstag trauert um feinen Präfidenten. 
Eine Gedächtnisrede des Vizepräſidenten Gen. Spill. 

unſer itefſter Mitgefühl in erſter Linie der Familie, ebenſo 
ſeiner Partei und der Deutſchnationalen Fraktion; denn 
ſie hat einen ihrer Beſten verloren. Voll Stolz mußte dieſe 
Partet hier nach oben blicken. Sie wußte, wo Adolf Treichel 
ſeines Amtes waltete, da war die Würde des Hauſes ge⸗ 
wahrt. Wohl iſt es das Höchſte, das ehrenvollſte Amt, das 
das Volk zu vergeben hat, aber es iſt auch ein ſehr ſchweres, 
verantwortungsreiches Amt. Um wieviel mehr mußen wir. 
die wir doch noch ein ſehr iunges Parlament find, und ich 
glaube es ſagen zu dürſen, immer noch mit den Kinderkrank⸗ 
heient zu kämpfen haben, dieſen Verluſt empfinden. Adolf 
Treiechl hat die ihm geſtellet Aufgabe meiſterhaft erfüllt, er 
konnte es, denn er brachte reiche Geiſtesgaben für dieſes Amt 
mit. Neben ſeinem großen, umfaſſenden Allgemeinwiſſen 

war es ſeine Beſcheidenheit, ſeine Liebenswürdigkeit, die 
ihm überall den Weg ebnete. Er verſtand es, in jeder 
Situation, mochte ſie noch ſo heikel ſein, das rechte Wort zu 
finden. Er war ein Meiſter darin, Gegenſätze auszugleichen 
und Klüfte zu überbrücken. Wenn es mitunter in den Sitzun⸗ 
gen des Aelteſten⸗Ausſchuſſes ſchier unmöglich ſchien, die 
auseinanderaehenden Meinungen und Anſichten zuſammen 
zu bringen, er fand immer das rechte Wort, er zeigte den 
rechten Weg. 

Weil er es, wie kein anderer am beſten verſtand, den 
Menſchen immer vor den Politiker, vor den Präſidenten 
zu ſtellen, ſo wuchs natürlich auch das Vertrauen in ihn 
und ſeine Amtsführung immer mehr und mehr. Die Eigen⸗ 
ſchaft, dte zur Führung des hohen Amtes als Präſident un⸗ 
erläßlich iſt, die Gerechtigkeit und Unparteilichkett, ihm war 
ſie in höchſtem Maße eigen. Soweit es überhaupt möglich 
iſt, den Menſchen gerecht zu ſein, er hat es verſtanden, er 
ſtellte die Unparteilichkeit allem voran. 

Wenn ich hier den Charakter des Verſtorbenen mit ganz 

kurzen Worten kennzeichnen ſoll, dann darf ich nur die paar 
Worte gebrauchen und ſagen: Er war ein vornehmer Menſch, 
vornehm in ſeiner Geſinnung und darum auch ſtets vornehm 

in ſeinem Handeln. Er war jeder Phraſe, jeder Ueberheb⸗ 
lichkeit abhuld, darum glaube ich auch, daß wird den hohen 
Verſtorbenen nicht nur durch Worte ehren wollen. Worte 
bleiben Worte, wenn ſie auch in der ehrlichſten Ueberzeugung 
geſprochen aus dem ietfſten Junern kommen. Wir wollen 

den verſtorbenen Präſidenten Dr. Adolf Treichel durch die 
Tat ehren, indem wir ſeinen hier unauslöſchlich eingedrück⸗ 
ten Spuren folgen, indem wir leben wie er, das eigene Ich 
zurückſtellend, nur das Allgemeinwohl im Auge habend,⸗ 
unſre ganzen Kräfte für die Arbeit am Volke einſetzen. 

So werden wir den Verſtorbenen am beſten ehren, ſo 
hondeln wir in ſeinem Sinn. Für alle Zeiten wird ſein 
Andenken in unferer Parlamentsgeſchichte fortleben. 

Meine Damen und Herren! Durch Ihr Erheben haben 

Sie zum Ausbruck gebracht, daß Sie ſich meinen Worten an⸗ 
ſchließen. Ich danke Ihnen.“ 

Nach der Rede ſang der Danziger Männergeſangverein 
„Gnädig und barmherzig“ von Ednard Grell. Zum Schluß 
ſpiele tdas Stadttheaterorcheſter „Aſes Tod“ von Grig, Bize⸗ 
präſident Gen. Spill ſchloß die Trauerſitzung um 725 Uhr. 

:(p6ß ——ᷣ——‚— — 

Zum Parteitag der S. P. D. 
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß ſämtliche Dele⸗ 

gierte des Parteitages das Mitgliedsbuch vorzeigen müſſen. 

ie Delegierten, die Anſpruch auf Nachtlogis erheben und dieſes 

dem Rüro noch nicht mitgeteilt haben, werden gebeten, das nach⸗ 
uhalen. 

v Sämilichs Ortsvereine werden erſucht, von ihrem Delegations⸗ 
recht Gebrauch zu machen.. 

Logieranmeldung zum Purteitag. 
Die Mitalieder der Partei, die in der Lage ſind, einen 

Delegierten zum Parteitag für die Nacht vom ſ17. zum 
18. April aufzunehmen, werden gebeten, dem Parteibüro 

Mitteilung zu machen. 

  

Gaſtkarten zum Parteitag. Die Mitglieder der Partei, 
die als Gäſte den Verhandlungen des Parteitages bei⸗ 
wohnen wollen, erhalten gegen Vorzeigung des Mitalieds⸗ 
buches Gaſtkarten. Die Gaſtkarten lönnen im Parteibüro 
oder im Büro des Parteitages in Empfang genummen 
werden. 

Techniſche Hochſchule. Die Vorleſungen und Uebungen des Ober⸗ 
ſtudienrats Stentzler werden Freitags von 5—672 Uhr ohne 

Zwiſchenpauſen im Hörſaal 91 abgehalten. Beginn: Aain⸗ den 

23. April 1926. Staatsarchivrat Dr. Keyſer wird folgende Vor⸗ 

leſungen abhalten: !. Gründzüge der geſchichtlichen Hilſswiſſen⸗ 

ſchaften mit Ulebungen. Donnerstag 5—6 Uhr, Beginn 6. Mai. 
2. Colloquium zur oſldentſchen Landesgeſchichte (Die Anfänge des 

Deutſchen Ordens). Zeit nach Vereinbarung, Beginn 29. April. 
3. Geſchichtliche Wanderungen durch Alt⸗Danzig. Montag, 4—6 
Uhr, Beginn 3. Mai. Hörſaal 134. Anmeldung käglich im Staats⸗ 
archiv, Hanfaplatz 5, 11—1 Uhr. 
        

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops: für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil i. V.: Fronz Adomat: für Inſerate: 

Anton Fooken: ſämtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

J. Gehl & Co., Danziag. — 

Der Erfriſchungsraum 
nebſt zugehöriger Küche und Wohnraum ſowie 
Nebengelaß in der Bürobaracke auf dem 

Flugplatz Langfuhr 
foll vom 1. 6. d. J. neu verpachtet werden. 

Bietungstermin am 26. 4. Db. J., vormittags 

10 Uhr, in unſerem Büro, Artilleriekalerne Hohe 

Seigen, Z mmer 76. Die Pachtbedingungen 
können dort vorher eingeſehen werden. 

Der Senat, Abt. Betriebe, Perkehr u. Arbeit 
Verkehrswe en. 

Die FJährgerechtigkeit 
über die Mottlau am Krantor ſoll vom 1. Juli 
d. Js. ab neu verpachlet werden. 

Bietungstermin am 23. 4., vorm. 10 Uhr, 

in unlerm Büro, Artillerie⸗Kaſerne Hohe Seigen, 

Zimmer 76. Die Pachtbedingungen können dort 
vorher eingeſehen werden. 

Der Senat. 
Abt. Betriebe, Berkehr und Arbeit. 

Verkehrsweſen. 

Wer leiht einer Familie Welche Herrſchaften möch⸗ 

100 Gulden zur Einſeg⸗(ten 10 Monate altes Kind, 
nung, gegen wöchentlicheMädchen für eigen an⸗ 
Raten u. Zinſen? Ang. u. nehmen? Ang. u. 5861 

  

  

  

  aft genommen; eine gerichtliche Unterſuchung des Vorfalls iſt 

  

5863 a. d. Erv. d. „V.“. La. d. Exv. d. „Vollsü.“. 

   



   

   
    
  

   
Am 11. April 1926 verstarb piotzlich 

unger lieber Sangesbruder, der Maler 

Ernst Engler 
im äiter von 62 Jahren. 

Wir worden sein Andenken stets in 
Ehren halten. 

     

    

  

   

    

      

  

    
   

  

   

   
   

       Die Einäscherung findet Freltag, den 
16, April, nachmittags 3 Uhr, im Krema- 
torlum statt. 

2¹²½ 

Silbilhecker Haii 
Seute, Donnerstag, 15. April, abends 7½ Uhr: 

Dauerkarten Serie III. 

Der Teufelsſchüler 

     

  

Ein Melodram in 3 Akten (4 Bildern) von Bernard Original Kieler-Apzüge 
Shaw. Deutiſch von Siegfried Txebitſch. 

In Szene geſetzt 
von Oberſpielleiter Dr. Hermann Gruhendorf. 

Perſonen wie bekannt. Ende gegen 10 Uhr. 
Freiiag, l6. April, abends 7½ Uhr. Dauerkarten 

Serie . Zum letzten Male. 
maus“. Operette. 

Sonnabend, 17. April, abends 7½ Uhr: Vor⸗ 
ſtelung für dle „Freie Volksbühne“ (Ge⸗ 
ſchloſſene Vorſtellunch. 

2——————————— 
22 235 5 —— 
Siüutusche Sinfonle-Honzerte 
CFrledrich-Wlinelim-Schützenhaus) 

Leitung: Operndirektor Cornelius Kun. 

   

       
   

     

      

    
  

für Damen, Herren und Kinder 
Herren-Ulster 

Enaben-Ulater, erstkl. Oual. 27.00 G 
Herren-Lodenmüntel 

   

   
   

Damen-Lodenm 

  

    

  

   

  

   

Kinder-Lodenmintel 

Herren-Gummi 
Damen-Gummimünte 
Windjacken 

Dobhihosen-Aulo⸗ Suubiün 

„Die Fleder⸗Dam.-, Herr.-u. Kind.-Strickjacken 
Mafanzüge, gute Oual., 160.00 G 

Danzig, Langgasse 52 

Konfektion 
  

  36.00 &     

    

Mönchener) . .. 64.00 G 

Münchener) ... 25.60 G 

Münchener) 

    
   

       

    

  

  
2¹ 

iner Sact s 2 AUcen! 
Bel Sarl Rahe fabelhaft 

Herren-Artikel 

in riesengroſßer Auswahl 
EKrawatten 
Oberhemden 
Kragen [Größen 3⁴—37 

  

     
    

  

Hosentsäger .60 
Sockenhalter 75 
Socken, Baumwolle H60 
Sportstutzen, Wolle 5.70 
Sportmützen 2.55 
Lederhandschuhe —ů 6.7⁵ 
Spaxierstockke 1.35 

Sportartikel 
  

Kngpen-Ansglte, Letichr. 15.00 6 für den 
gestrickt. 14.00 naben-Anzüge, gestricl 27.50 C Tennissport 

Müdehenileider, — 1050 8 Fubballsport 
Kdchenkleider, gestrickt 19.80 

Mudchenröche, zeswickt., 11.30 G Turnsport 
Bleyle's undKübler's Stricckleitung Wandersport 

Boxs port 

Sport-Schune u. uamaschen 

Sporthaus Carl Rabe 
Zoppot, Seestraße 48 

.1.25 8 
.40 
40 6 

2
3
3
9
0
2
0
 

    

      

Soꝛlalistische Uibeiterlugenc Danzig ů 
  

2Aus dem Programm; 

intritt 50 und 30 P 
  

Am 17. April 1026 im, Neuen Vereinshaus“ 

(Klawitterj. Breitgasse 82 

Wir wollen werben, wir wollen vecen 
Werbefeier 

Sprechchor. Volkstänze, 

1 Jugendspiel, Zithersoli u. andere Musikvorträge 

Liga für Menschenrechte 

Sonnabend, den 17. April, abends 8 Uhr 

im Singsaal der Petrischule, am Hansapletz 
Mitgitederversammlung 

mit Vortiragvon Alma Studii, Elbing. über. Nationele 

oder internationale Jugendbewegung“ 

21¹92 

Aniane 7 Uhr 
  

Güste willk. 
  

       
Tägl 

„Flake 

  

    
    noch keinen Film mit 

Der Cleu 2e:s LVereleetdeer: 

Mit der bilds chönen 
  

   von P. 

     

  

   mit Llge 

Und unser große 

  

Freitag, den 23. April, abds. 7½ Uhr: 

V. Sinfonie-Konzert 
(Ul. Konzert der l. Serie) 

Leitung: Opemdirektor Cornelius Kun. 

Solist: Stefan Askenase, wien 

  

    

4*1 2 

Vortragsfolge: M. J. Ellnka, Ouvertüre 
Roußlan und Lucmnil, 2. Rackmenhnofl, 
Klavierkonzert C-Mon 
Askenase, Wien), 3. 
5. Sinfonie E-Moll 

Der Konzertfluügel Bedhstein aus dem Ma gazin 
Gethard Richter, Jopengasse 111 [Haus (ieyer] 
Prelae der Plätre: Doer Heelmer G5.—. 4.—, 3.— 2— und 
1.50 (Slehpistre)- erknuf der Tagcalarten findet bei 

der Fitma Herman Lau. Langgnase 7I, stall. 

(Solist: Stelan 
P. Tschalkawskg. 

  

    

  

   
  

Hur eine Séehenswürdigkelt, nur 
eine Sensatlon gibi uie es zuneit 

in Danzis 

I. und II. Leil zusammen 

Paris 
11 Akte 

Das Komplott von Paris 

   

      

   

        

     

  

Sloria-Ifeater 

  

wer Augen hat zu sehen, der sehe sich 

dieses ergreifende Werk anl Man hat 

erlebt; man wird fberrascht und in eine 
Art Rausch versetzt. 

Damita, der Hauptdatstellerin aus dem 
nie vergessenen Film: 

2. Der große Lustsplel-Schlager 

Dobcwinbickeim it Moine MHoteroi 

Zur ersten Vorstellung halbe Preise 

Langgnsse 31 

ichl 

Nr. 13 

it solcher Spannung 

Salson1826 
und rassigen LiIy 

ů ꝛ2Das Spielzeug 
aris 

Conley 

üs Beinrogramm! 

  

Weine vom 
   

   
nur Oualitäts- 
waren zu be- Fa 

  

vanpbinseten THf. Streng, zienengasse 8 
  

Jubiläums- é 
Sonder-Varkaul!] EASit 

Die Preise sind stark 
berabgeselzt] 

Hetren-Anzuge in blau 
und farbig 

29˙ 35· 42· 54• 5ü˙ 
Bl. Kammgarn-Anzdge 

48• 5568“ 78“ 95• 
Gummi-Mäntel 

2 2 25·è˙ 
Elex. Gabardin-Anzuge 

45˙55 65 75 5 
Sommer-Anzũge 

Das Neuesie der Saivon 

35 4 52 59 • 
Junglings- und 

Einsegnungs-Anzuge 

1924 29“33 42 
Bekleidungshaus 

London 
I. Dammi0. Eeke Breiigesse 

   

  

    

     

  

Hauptdarsteller: Luclano Albertini, der 

Welt größter Sensationsheld 21332 
D 

    

vyn 92 „³ ANILWM    

L8-Z N esseflienien 
     

     

   

    

          

  

Beſchatcgung als Süüse 
    

Ang. u. 5862 a. 

London OMEIUNVIICILAM-ORLSVMSsr arſeet ide 
11 Akte 17 Jahre alt, ſucht    
      

  

    
   

    

   

Die Sensahion eines Dournalisten 
Und unser grones Beiprogramm 

Hchiung! 
Kalbfleisch .35—40 
Keufen 50—35 
Hammeinelisehh.40—80 

4050 
.60—70 

   
  

Hausfrauen! 

    

Rindtflelsch Eur Suppe)/) 
Sehmorbraten 
HarnmmelkSöpfe mit Zange u. Bregen 580—40 P. 
Alles vom Scilachthof untersuckte Ware. Der Hanpt- 
n ündet Mittwch. Freitag and Scmnabend Ean 

ebea Miclrtäthalle. Stand 121 es, 
bel A- Dimanski 

Telephon 2427. 

Acintungi 
   
  

Gut u. billig kaufen Sie nur 

Keller Stanũ a9 Keller? 
Schweinefleisch 
Hamwelileisch. 

Lehrſtele 

    

6³.   
  

  

Stand 38 
SchaveineHeischk- . .. Pid. 50 E 
Eindfleisck PFid. 40, 50, 60 P 
Hammelfleisch Pid. 40 5, 60 P 
Hammeſkenlljle Pfd. 65 P 
Kalbfleisch... Pid. — P 
Gehacättes, gewiecht PX. 50 P 

Selſi, base i 
Frauengafe 36. 

X berkanfen 
e, Doinnn 2. obne Verd., gut erhalt., 
ů Iſar 2 

  Verkeui jecen Mikvck. Freitag uad Sommabend 
Nur bei Chilewsk 

  

  

2 Zeberseg 15. 1. 

Jygaf Mädchen ſucht 

Kochkenntniſſe atharden. 
Erd. Schweinskspfe mit vollen 

  

   
in Konditorei u. Bäckerei. 3 
Ang. u. 5857 d. d. Exp. Pis 55 Pig. Schweine⸗ 
  

Auchenici Saubere u. aute Arbeit; 
Gii ſin einem Tage zurüdge⸗ 

Iint Ruterſes. mnig dertk unh 

Achtungl Hausfrauen! 
Fleiſch⸗Zentral⸗ 
Verkaufsſtelle 

verkauft alle Tage: 

weinelungen Stück 40 

Pig., Rindfleiſch 45—55 
Hammelfleiſch 45 

      

   

fleiſch v. 75 Pfg. an. 

il. weiß, faſt neu, u. einfach. 

8 G. 

     
   

   

  
   

   

liefert oder im Hauſe 
ſelbſt genrbeitet. Ang, 1. 

gaiſe 3, a. d. Martthalle.ſaſt 

Kinderwagen 
(Brennabor), gut erhalt., 
Pillig 5 verkaufen Oſt⸗ 

Süprinahen 
G. zu verkaufen 
Dempibeotſtr8.   

Samgiußr. Rir 80 und 60 G. vert. 195 G. 
Tiſchlergaße 36, 2 Tr. 

   

    

    

g., Kalbfleiſch 35—45 2 gebr. Herrenfahrräder, 

rittergaſſe 4, 

  

Unübertroffen 
Zur 

Vertilgung 
von 

Wiüchen, Schwaben, 
Flöben, Minelſen 

Wanzen 
in Wohnungen u. Ställen 
wirkt das ſahrzedntelang 

bewährte 

Geræamt 
Doſe mit Zerſtäuber nur 
0.50 u. 1.10 C echt durch 
Drogerie Bruno Faſel, 
am miernaſße 1 undlis“ 
Junkergaſſe 1 und 11 
an der Martthalle 

Jahrräder 
Nähmaſchinen, 

beſte deutſche Marken, 
auch Teilzahlung. 

Reparaturen gut u. billig. 

Oskar Vrillwitz, 
Paradiesgaſſe. 

Grammophon 
mit Platien und 

Kleiderſchrant 
zu verkaufen 

Große Gaſſe 1b, part. 

1 gebr. Damenrad 
zlt verkaufen Scheiben⸗ 

Bentzli. 

  

        

  

           

  

   

neu, 

Dieſe Woche 
erres-Kn, baon A.es Veſen 

., er Kree⸗ 
Hofen von 3,50—18,50 G., 

Kaufhaus Zuddower, 
Schmiebegaſſe 28/4. 

Eleg. Dam.⸗Müntel 
und Koſtüme von 25 bis 
50 G. zu verkaufen 

Breitgaſſe 65, 1 Tr. 
Schwarzberg. 

Cutaman, 
Weſte und Hoſe, 

für ſchlanke Figur, 
jaſt neu, billig zu verkauf. 

  

       

     

     

    

   

   
    

    
        

      

      

   
   

  
Artur Condy,. Kneipab 28.       

   
    

Anzug, 
grau, bill. zu verl. 

Kaſf. Markt 1b, 3, t. 

Schweinegrieben, Pfund 
     

   
   

   
   

   
   

   
    

    

       
   

,50 G., Rinbergrieben, 
Pfd. 0,30 G., ff. Minder⸗ 

talg, Pfund 0,70 G. 
VBrotbänkengaſſe 1. 

Noege's Feinkoſthaus 
Goldſchmiedegaſſe 26, 
täglich friſches prima 

Klopsfleiſch, 
ſtündlich Wiſch gemahlen. 

Pfund 0,75 G.“ 

Ainhumnlüßchen 
weißgelb, prächtiges Axg; 
an Liebhab zu verk. Ang. 
u. 8859.A. D. Exp. D. 23- 

Spart Geld. 
Durch 

eine Poſtkarte 
erhalten Sie ſofort bar 
Geld für gebrauchte An⸗ 
züge. Mäntel, Damen⸗ 

jachen, Wäſche, Schuhe, 
Teppiche, Koffer uſw. 

Agentur⸗ und Kom⸗ 
miſſionshans, 

Breitgaſſe Nr. 98. 
Geöffnet von 9—6. 

Telephon 8258. 

Croße, helle Stube, helle 
Küche, Gas, groß. Bod., 
Keller, Sandgrube, ůeg en 
gleiche in der Altſtabt zu 
tauſchen geſucht. Witwe 
Fr. Huettchen, Sandgrube 
Kr. 44, part. Beſ. nachm. 

von 2 Uhr ab. 

Wohuungstanſch 
Heubude.Danzig 

Suche ſonnige 2⸗Zimmerw. m. 
peller 432 i. auſtänd. Hauſe 
i.d. Stadt, Niederft. bevorzugt. 
Biete 3 Zim., Dielt, Beranda, 
Miet ſonnig, groß. Wane, niedr. 
Miete, ſchön gel. 2- Fam.⸗Haus 

a. d. Exv. d. Bl. 

Leeres Zimmer 
von kinderloſ. Ehepaar 

. Ang. m. is u. Se .L-E 
Eut möbl. Zimmer 
mit 2 Betten, mit o. ohne 
Penſion frei (23 136 

Hundegaſſe 102, 2. 

Möbl. Zimmer 
an 1 oder 2 Herren zu 
vermiet. Hundegaſſe 60, 1. 

        

  

       

    

       
    

  

   

    
   

   

    
    

      

  

       
      

         
   
      

      

    
    
    
    
    
    
     Offerten u. 

        

   

  

Möbliert. Vorderzimmer 
zu vermieten (23 149 
Rähm 19a. 3 Tr. Perſchke. 

Mbl. Zimm. f. Herrn fr. 
Schmiedegaſſe 10, 4 

  

Kinderkorbwagen, 

Sportwagen 
preismert zu verkaufen. 
Radtke, Schilfgaſſe 6, pt. 

Kl. Butiermaſchine 
Liter Inhalt, ſehr billig 

zu verkaufen 
Standke, Laſtadie 3, Hof 1. 

Karinchenſtall 
6 teilig, billig zu verkauf. 

Kitt, Schidlitz, 
Karthäuſer Straße 83. 

Roman, 
neu („Vertrieben am 

Hochzeitsabend“) billig 
zu verfaufen —8³312² 

SEe-Wd.A.—. 
Cehrochanzug 

ichwärz, zu verkaufen 
Herbſt, Langgarten 8. Hof. 

Covertoatmantel, 
Eeles Gabardine⸗Koſtüm 
jür junge Mädchen billig 
azn verkaufen Altſtädt. 

Graben 63, Laben. 

2⸗Pfd.⸗Doſe Erbſen und 
Karrtten 95 P., 2⸗Pfd.⸗ 
Doſe Cemũüſerrbſen So0 P. 
2⸗Pfid.⸗Doſe Schnittboh⸗ 
EA 1 G., Tomatenpürer 
v. 60 P. an, Erdbeeren w. 

  

Freundl. möbl. Zimmer 
zu vermieten Langfuhr, 
Ferberweg 193, 2, lints. 

Sonn. Vorderzimmer 
zu vermieten bei 
Promenade 16, 1. Aufg. 

Möbliertes Zimmer 
mit auch ohne Penſion ſo⸗ 
jort zu vermieten 

Brandgaſſe 9d, 3. 

Jung. Mann find. ſaub. 
Schlafftelle 

Am Stein 16, pt. Türe 3. 

Schlaſftelle 
für junge Leute frei 

Jahannisgaſſe 46, 1 Tr. r. 

Kin tur. 
führt ſchnell'u U. gut aus 

Jochen, Langſuhr, 
Ferberweg 10b, I. 

Wã ſche 
wird ſauber gewaſchen 

und geplättet. 
Schießstange 15, Hot, 1. 

bei Gohn. 

Wã ſch e 
wird ſauber gewaſchen u. 
im Freien getrocknet. Die⸗ 
ſelbe wird auch abgeholt. 
Ang. u. 5864 à0. d Erp. 

Boden in Syfe, 
Wannen und Waſchkeſſel 
werden eingeſetzt (20 1432   Feinkoſthaus 

L. Zientz, Kalkgafße 6. 
Kuschinsky, 

Flapperguſſe 5, Hof, 1 Xr 

  

  
  

  
—
—


